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Vorwort 


Hart im Raume ſtoßen ſich die Mächte. Die Verteilung von 
Waſſer und Land auf unſerer Erdkugel, die Beſchränkung des 
lebentragenden Raumes auf eine in Wirklichkeit nicht ſehr große 
Zahl von geographiſchen Landſchaften, die Bildung natürlicher 
Straßen zu Waſſer und zu Lande hat erſt den Boden für die Aus- 
einanderjegung der Völker und Staaten im Wechfel ihrer politifchen 
Ablöfung gegeben. Nur in geringem Maße: duch Anlegung von 
Ranälen, Austrodnung tiefeinjchneidender Meeresbuchten, Anter- 
tunnelung von trennenden Meeresarmen, Stauung oder Ableitung 
von Flüſſen, Entwäfjerung von Sümpfen, Untertunnelung von 
Gebirgen oder Sprengung von Paßſtraßen hat der Menfch dieſe 
natürlichen Gegebenheiten zu beeinfluffen vermocht. Im allge- 
meinen aber wird ein Staatswefen den Geſetzen nicht ausweichen 
können, die das in Wirklichkeit wenig veränderliche Wejen der Land- 
Ihaft ihm auferlegt. 

Daraus ergibt ſich als Folge, daß beftimmte Stellen der Erde 
immer wieder zu Rampfplägen geworden find; daß Völker, Die 
in eine bejtimmte Landfchaft einrüden, auch die Aufgaben und 
Laſten einer folhen Landichaft übernehmen. Die Brennpuntte 
der Weltgefchichte find fo einmal erdkundlich gegeben. Sie können 
erlöfchen, wenn die erdkundlichen Vorausſetzungen fich ändern. 
Die Reihsgründungen noch des frühen Mittelalters in Zurfan, 
dem heutigen Sintiang (Chinefish-Oftturkeitan), find nicht wieder- 
holbar, weil inzwifchen die Landfchaft zur Wüſte geworden ilt; 
die gengraphifh jo günftige beberrfchende Stellung über alle 
Karawanenſtraßen des nördlichen Arabien, die Palmyra hatte, 
it infolge der Verſteppung der Landichaft auf lange Seit dahin; 
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in gleicher Weife hat die Ausbreitung der Wüfte in Nordafrika, die 
Entwaldung Spaniens und damit die Derjteppung feiner inneren 
Zandfchaften zum Abfinten der Bedeutung diefer Lande und der 
dort gelegenen Brennpuntte weltpolitijcher Auseinanderfegungen 
beigetragen. Polverfchiebungen könnten noch heute durch Ver— 
eijung großer Kulturlandſchaften ein plößliches „Einfrieren“ welt- 
politiiher „Brennpunkte“ herbeiführen, denn im arktijhen Eis 
gefchieht keine Weltgefhichte; felbft die Verlagerung des Golf- 
ſtromes würde bereits eine ähnliche Folge haben — durch fie 
tönnte England und Skandinavien in eine Rlimalage wie Alaska, 
Norddeutichland in eine Rlimalage wie Archangelſk herabjinten. 
Ständig vereifte Meeresjtragen werden als unbrauchbar von nie- 
mand umtämpft. 

Sum andern entjtehen echte Brennpuntte der Weltpolitit nur 
dort, wo der Politik Fähige Völker miteinander ringen. Die Meeres- 
jtragen, Meerengen und Sperrinfelgebiete um Neuguinea 3.3. 
jind deshalb nicht zu Problemen der Weltpolitit geworden, weil 
die dortigen Bapua raffemäßig zur Schaffung eines Staatswefens 
nie fähig waren. Brennpunkte der Weltgefchichte entitehen aber 
nur, wo Staaten miteinander ringen, die die Fähigkeit zur Raum— 
herrſchaft in fich tragen. Sobald folche Völker, die einft einen wirk- 
lihen Staat trugen, ausjterben oder raffifch verfallen, erlöfchen 
auch die Brennpuntte der Weltpolitik ihrer Gegend, auch wenn fie 
noch jo erdktundlich gegeben erfchienen. In den Urwäldern von 
VYukatan und Mittelamerika hat man die riefige Nuinenftädte ver- 
funtener Sndianertulturen aus den Lianen und gewaltigen Baum- 
ſtämmen halbverjumpfter Urwälder ans Licht gehoben. Sicher it 
bier Weltpolitit im Rahmen der amerikanischen Welt gemadt 
worden — Sicher hat es Paßlandſchaften gegeben, um die zwifchen 
den Staaten gerungen wurde, natürliche Sperrgebiete, Land- 
engen, Gebiete erjtrebter Robitoffe, um die diefe Staaten fämpf- 
ten. Die heutigen Indianer diefer Landſchaft wiſſen nichts mehr 
davon, Die herrſchenden Schichten, die einst diefes Staatswejen 
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trugen, find ausgeftorben, meijt lange bevor die Europäer ihren 
Fuß an diefe Ufer festen, und die Unterfchicht ſank wieder in die 
Stumpfbeit altgewohnter Trägheit und geijtiger Anjpruchslofig- 
keit zurüd. Die umftrittenen Probleme politiicher Auseinander- 
fegungen der einzelnen Staaten wurden nicht gelöft, ſondern 
„uninterejfant“, 

Es ift nun reizvoll — und die Wiſſenſchaft der Geopolitit kann 
uns hierbei ebenfp zur Seite ſtehen wie die Geſchichte und die Erd- 
tunde —, einmal die Brennpuntte der Weltpolitit zufammen- 
zuitellen. Man wird dabei wie bei Vulkanen die noch tätigen von 
den bereits erlofchenen unterjcheiden müffen und kann vielleicht 
wagen, auch die zukünftigen Brennpuntte anzutündigen — auf die 
Gefahr hin, hierin nicht immer Glauben zu finden oder erjt von 
einer Generation bejtätigt zu fein, die unfere Borausfage gar nicht 
gelejen bat. 

Echte Brennpuntte der Weltpolitik find folche Stellen der Erd- 
oberfläche, an denen die Interefjen mehrerer Staaten zujammen- 
ſtoßen und die erfahrungsgemäß immer wieder zu madtpolitifchen 
Auseinanderjegungen geführt haben. Das find vielfach die großen 
Meerengen, find aber auch ſchmale Küftenzugänge, die zwijchen 
den Anrainern und den zur Küfte drängenden „Wartevöltern“ 
ftrittig find, es find Landengen, die den Übergang von einer 
Landichaft in die andere darftellen oder deren Durchgrabung zwei 
Meeresräume miteinander verbinden, es find die Paßſtraßen der 
Menjchheit, die zwei Landräume zueinander in Beziehung jeten, 
jofern die gleichen Päſſe von mehreren Mächten erjtrebt werden, 
es find jchlieglich die Gebiete natürlichen NReichtums, die einem 
Volk den Vorzug vor dem anderen gewähren, alſo die Speije- 
fammern der Welt, die wertvollen, viel umftrittenen großen 
Fruchtgebiete, die Rleiderfammern der Welt, d. h. die wertvollen 
Baummwollgebiete, die Schmieden der Welt, d.h. die Erzgebiete, 
und fchlieglich als die „brennendften Brennpuntte“ die Ölgebiete 
der Welt. 


Wir werden dabei neben den lebendigen Brennpuntten, die 
ih im Lauf der legten Jahrhunderte immer wieder „entzündet“ 
haben, auch diejenigen berüdfichtigen, die halb oder ganz erlofchen 
find; es ift mit ihnen wie mit Vulkanen — man weiß niemals ganz 
genau, ob fie nicht durch eine neue Konitellation ſich aufs neue 
entzünden. 

So bejcheiden der Verſuch ift, einmal diefe Brennpuntte hervor- 
zuheben, jo reizvoll ift es doch, ihn zu machen. Daß auf kaum irgend- 
einem Gebiet fo viel Meinungsverfchiedenheiten möglich find wie 
bier, ift dem Verfaſſer nicht entgangen. 


Johann von Leers 
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Meerengen ald Brennpunkte der Weltpolitie 
Der Sund 


Im Sentraltaum der frühen nordischen Kultur liegen Süd- 
ihweden, Zütland und die bunte dänifche Anfelflur, das Über- 
gangsgebiet zwischen Oſtſee und Nordfee. Samt der norddeutichen 
Ziefebene ift Südfchweden und Dänemark das eigentlihe und 
frühefte erfennbare Heimatgebiet des Germanentums. Es ift ein 
„Kreuzweg in die Weite“: nach Nordoiten führt der Meg immer 
tiefer hinein in die gewaltigen Wälder Schwedens bis an die Grenze 
des arktiichen Klimagebietes, führt hinüber zu Finnlands GSeen- 
platte und in die Endloſigkeit des nordruffischen Raumes — das 
ist die Straße ſchon frühgefchichtlicher Seefahrerausdehnung zur 
Mündung der Düna und der Newa, der Weg frühfchwedischer 
Bauerntolonijation bis an Finnlands Küſte und ſchwediſcher mittel- 
alterliher Erpanfion gegen den ruſſiſchen Raum, Nah Südoſten 
tut fich die Weite der Oſtſee auf, die zweimal in der Gefchichte 
beinahe ein dänifches Meer und einmal zur Seit des ſchwediſchen 
„dominium maris baltici“ beinahe ſchwediſch geworden wäre, Nach 
Süden eröffnet fih auf dem alten „Ochfenweg von Fütland“, 
deſſen letzte Reſte noch heute in der Landichaft zu fehen find, der 
große germanishe Wanderungsweg von Skandinavien nad 
Deutfchland und fchlieklich bis in die Gebiete des Mittelmeeres. 
Auf ihm find die Rimbern aus dem nordjütifchen Himmerland gen 
Stalien gezogen, find die Haruder aus dem norwegifhen Horda- 
land dem Heerkönig Ariovift zum Oberrhein zugezogen — es iſt 
die alte Straße ſtandinaviſcher Erpanfion gen Süden; das däniſche 
Heer ift nach der Befiegung der fchleswig-holfteiniichen Freiheits- 
armee bei Föftedt 1849 auch fat wieder dieſer alten Straße gefolgt. 
Gen Weften öffnet fich weit die Nordfee, die Heerftrage der 
Wikinger, aber auch der Weg echter ftaatliher Machtausdehnung; 
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war doch jahrhundertelang ein Teil Englands däniſch, ja, gehörte 
England unter Rönig Rnud dem Großen von 1016 bis 1035 ins- 
gejamt zu Dänemart, Weiter hinauf nach Norden zeigt heute noch 
Die Kette dänischer Befißungen, beziehungsweiſe angefchlofjener 
Räume, wie Fär-Der, Island und Grönland — um die Shetland- 
und Orkneyinſeln wurde Dänemark erjt 1468 durch Schottland 
gebraht —, die natürlihe Ausdehnungslinie aus diefem ftandi- 
navischen Raume, die ja um das Fahrtaufend zur früheiten Ent- 
dedung Nordamerikas durch den Wikinger Leif Erikjon führte. 

Das Kernſtück diefes Kreuzweges aber ift die Verbindungs- 
ftraße zwiſchen Nordfee und Oftfee. Wer jemals in dem fehr 
hübfchen, durch eine Heine Sandwüfte vom übrigen Fütland ge- 
trennten Seebad Skagen nah Norden fehend links die Nordfee- 
wogen des Skagerrat und rechts das Rattegatt bat liegen ſehen, 
während drüben an der ſchwediſchen Küfte die große Handelsjtadt 
Göteborg liegt, dem wird das Bild diefer beiden germanifchen 
Meere, der Nordfee und der Oſtſee, die fich hier oben berühren, 
unvergeßlich fein, und ihm wird die von Münchhaufen geitaltete 
dänische Königsballade verjtändlich, daß der große Chrijtian IL. 
in der Mittſommernacht aus dem Dom zu Noestilde aufjteht und 
bier auf den Felfen von Skagen thront. Hier und nirgendwo 
anders wäre eines Seekönigs rechter Sitz. 

Dennoch iſt das KRattegatt fo breit, daß es in früheren Fahr- 
hunderten nicht gefperrt werden konnte. Es ift mit feinen Un- 
tiefen und unregelmäßigen Strömungen ein erjt ſpät unter- 
getauchtes Feitlandsftüd, aus dem die Inſel Läſö und Anholt auf- 
ragen. Man könnte übrigens von Weften auch noch auf einer an- 
deren Wafferftraße in das Rattegatt gelangen, nämlich durch den 
Liimfiord, der Nordjütland von Mitteljütland trennt, 160 Rilo- 
meter lang und an einzelnen Stellen bis zu 16 Meter tief ijt. Er 
ift aber nur für Schiffe bis 2,25 Meter Tiefgang befahrbar und mit 
feiner zahlreichen Infelwelt auch dann nicht ganz leicht zu paffieren. 
Er führt von der Nordfee in die Aalborgbucht des KRattegatt; für 
größere Schiffahrt fam er niemals in Frage. 

Dom Rattegatt führen drei Straßen in die eigentlihe Oſtſee: 
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der Rleine Belt, der Große Belt und der Sund, auch Örefund 
(kand. Eyraſund) genannt. Es ift nun bezeichnend, daß der Große 
Belt und der Kleine Belt niemals politisch umkämpft worden find. 

Der Kleine Belt zwiſchen Fünen und Fütland ift 52 Kilometer 
Lang, an feiner ſchmalſten Stelle, dort, wo heute die vielbewunderte 
Beltbrüde gefchaffen ift, nur 0,7 Kilometer breit. Er kann als ein 
feit alten Seiten von Fütland und Fünen aus völlig beherrſchbares 
Waſſer angeſehen werden, dem noch dazu im Norden die Inſel 
Samfö, im Süden die Infeln Alfen und Arö fichernd und fperrend 
vorgelagert find. 

Der Große Belt, dem gleichfalls im Norden die Inſel Samſö 
vorgelagert ift, 60 Kilometer lang zwiſchen Fünen und Seeland, 
erreicht eine durchjchnittliche Tiefe von 16 Meter und iſt 16 bis 
30 Kilometer breit; die tiefe Rinne in feiner Mitte erreicht bis zu 
30 Meter Tiefe, die Stromſtärke ſelbſt bei jtillem Wetter 5,5 Kilo- 
meter, Der Belt ift auch heute ein bedeutfamer VBerbindungsweg 
zwiſchen dem Rattegatt und der Oſtſeeküſte des öftlichen Schleswig- 
Holitein und Medlenburg; er hat vier Ausgänge nah Süden: 
einen zwiſchen Fünen und Langeland, den wichtigjten oder 
„zangelandsbelt“, einen zwijchen Langeland und Laaland, dann 
zwifchen Laaland und Faliter eine jchmale Ninne und endlich 
eine zweipfortige Ausfahrtsftraße zwifchen Falter, Seeland und 
Möen; ein ganz Keiner fünfter Ausgang im Often zwifchen Fünen 
und Taaſinge läßt ſich kaum mitzählen. Diefer große Belt liegt 
gemwifjermaßen im Herz der dänischen Lande, zwifchen den Kern- 
injeln Seeland und Fünen; wie mütterlih beugt fih Fütland 
Ihirmend im Nordweiten um dieſes wichtige Gewäſſer und 
Ihüßend fperren Langeland, Laaland, Faljter und Möen es gegen 
Angriffe von Süden ab. Es ift eine Herzkammer der dänijchen 
Lande — und da Dänemark in der Gefhichte zwar Zeiten großer 
Tiefen nach großen Höhen, aber doc niemals Perioden völliger 
hilfloſer Machtlofigkeit gehabt hat, fo konnte es den Großen Belt 
doch immer davor bewahren, zwiſchen den Nationen umtämpft zu 
werden, die den Ausgang aus der Oſtſee oder den Eingang in die 
Oſtſee erzwingen wollten. 
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Anders iſt es mit dem größten und wichtigften Ausgang aus dem 
Rattegatt in die Oftfee, mit dem Örefund gewefen. Der Örefund 
als Meerenge zwifchen Südfchweden und Dänemark ift zwar an 
feiner ſchmalſten Stelle nur 4,5 Kilometer breit — ebendort, wo 
das Hamletſchloß Helfingör fich aufredt und die dänifchen Könige 
einft den Sundzoll erhoben — er iſt aber 70 Kilometer breit, 
auch an der flachiten Stelle immerhin noch 7,8 Meter tief. Sp war 
er jahrhundertelang die wichtigfte Handelsſtraße zwiihen Nordjee 
und Oſtſee. Am Kleinen Belt und am Großen Belt haben fich ſo 
feine Handelsitädte von größerer Bedeutung angefiedelt. Der 
Sund dagegen zeigt auf der ſchwediſchen Seite — die ja Jahr- 
hunderte auch eine dänische Seite war — nacheinander Falfterbo 
mit Skanör, wichtig einjt als bevorzugter Heringsfangplab des 
Mittelalters, dann Malmö, Landstrona und Heljingborg, auf der 
jeeländifchen Seite aber die Großjtadt Ropenhagen, die mit Vor- 
orten heute ein Viertel der Bevölkerung Dänemarks umfaßt. Für 
die tiefgehenden Schiffe unferer Tage ift der Sund ſchon vielfach. 
zu flach, der neue künftliche und kürzere Weg zwiichen Nordjee und 
Oſtſee, der KRaifer-Wilhelm-Ranal, hat dem Sund viel Bedeutung 
weggenpommen, fo daß fich nicht mehr wie einjt die Mafje des 
Verkehrs zwifchen Nordfee und Oſtſee durch den Sund drängt. 

Don 1425 an bis 1857 hat Dänemark im Schloß Heljingör von 
allen Schiffen, die den Sund paflierten, einen Sundzoll erhoben. 
Franzoſen, Engländer, Holländer und Schweden zahlten 1 Brozent 
Zoll vom Wert ihrer Waren; die übrigen Nationen und dänifche 
Schiffe zahlten 1,25 Prozent vom Wert ihrer Ware. Die holländi- 
ihen Schiffe brauchten nur ihre Papiere vorzuzeigen, andere 
Nationen mußten fih eine Durchſuchung gefallen lajjen. Im 
Fahre 1853 brachte der Sundzoll noch Dänemark 2 530 000 Taler. 
Da 1848 im Revolutionsjahr, als alle alten Derhältnifje geändert 
werden follten, die Regierung von USA. erklärte, fie werde fich 
auf die Zahlung des Sundzolles nicht mehr einlafjen, fand fich 
ſchließlich Dänemart bereit, den Sundzoll aufzuheben. Durch Ver⸗ 
trag vom 14. März 1857 wurde der Sundzoll gegen eine feite Ab- 
findungsfumme befeitigt, zu der Großbritannien 10Y, NRuß- 
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fand 9,75, Preußen 4,50, Schweden 1,70 Millionen Taler zahlte. 
Das war das Ende des Sundzolles. 

Die hiſtoriſche Auseinanderfegung um den Sund ift älter und 
geht tiefer. 

Sobald fih im Mittelalter nicht nur an der Nordfee, fondern 
auch an der Oſtſee deutſche Handelsftädte entwidelten, waren fie 
auf den freien Verkehr durch den Sund zur Aufrechterhaltung 
ihrer Verbindungen untereinander angewiejen. ge mehr der Oſt- 
jeehandel mit Rußland blühte, um fo ftärker hatte auch Weit- 
europa, injonderheit das wirtſchaftlich aufiteigende Flandern ein 
Snterejje am freien Verkehr durch den Sund mit den DOftfee- 
ländern, was übrigens vielfach den Wünfchen der deutfchen Oftfee- 
ftädte widerjprach. Die hohe Bedeutung der Heringsfifcherei im 
Sund, vor allem bei Skanör und Faljterbo fteigerte noch die Be— 
deutung diefer Meeresitraße. Dänemark konnte, zumal es die füd- 
ſchwediſche Küfte beherrſchte, hier ſehr ernite Schwierigkeiten 
maden. „Die däniſchen Sundreiche teilten die deutſche Küſte und 
legten fie lahm“ (E. Anders, „Seihichte der Nordjee”). In 
der großen Auseinanderjegung zwiſchen den Norddeutfchen Zerri- 
torialfürften und Dänemart, die in der Schlaht von Bornhöved 
1228 gipfelte, fpielte der Sund noch keine Rolle. Als 1249 die 
Lübeder Kopenhagen zerjtörten, war es nur ein Dorf mit einer 
Heinen Burg; noch 1284 war der dänifche König Eric) Glipping 
mit Lübed gegen Norwegen verbündet. Dann aber fette der madıt- 
politiiche Aufftieg Dänemarts ein. 1360 erwarb Waldemar Attar- 
dag Schonen aus der fhwedifhen Hand zurüd und nahm den 
Rampf um die VBorherrfchaft in der Oftfee gegen die Deutfchen 
auf; am 27. Zuli 1361 eroberte er Wisby auf Gotland, deſſen 
KRriegsheer völlig unterging. Ein Krieg der deutſchen Küften- 
jtädte, die fich hier fchon als Hanſa bezeichneten, von 1362 bis 
1364 wurde von Dänemark infolge der ungefchidten, vielleicht 
jogar nicht einwandfreien Führung des Lübeder Bürgermeifters 
Johann Wittenborg gewonnen, der dafür zu Lübeck das Haupt 
auf das Schafott legen mußte. Ein fiegreihes Dänemark ftand 
jo an der einzigen Seeſtraße zwifchen den deutſchen Nordfee- und 
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Oſtſeeſtädten. Sp jchlofjen diefe am 19, November 1367 zu Köln 
einen Bund und erklärten: „Um mancherlei Unrecht und Schaden, 
das die Könige von Dänemark und Norwegen tun und getan haben, 
dem gemeinen Kaufmann, wollen wir ihre Feinde fein.“ Eine 
Hanfaflotte ging gegen Dänemark vor; Ropenhagen wurde vom 
Zübeder Bürgermeijter Bruno Warendorp zerftört, das feſte 
Helfingborg zur Waffenftredung gezwungen und die dänijchen 
Reichsräte veranlaßt, einen Frieden zu fhließen, der den Städten 
auf 15 Jahre die Schonenihen Schlöffer und Vogteien Helfing- 
borg, Malmö, Standr und Falfterbo einräumte — fo ſtark war 
Dänemark immer noch), daß es die gegenüberliegenden Burgen auf 
dem feeländiihen Stammland in der Hand behielt, Aber ſchon 
1585 wurden die Schonenjchen Schlöffer zurüdgegeben — die 
Hanje war ein zu lofe gefügter Bund, um dauernd ſolche Macht- 
pojitionen feſtzuhalten. Das wiederaufiteigende Dänemark wurde 
mittels der Ralmarifchen Union, d. h. die ftaatsrechtliche Verbindung 
mit Schweden und Norwegen, durd die geniale Königin Mar- 
gareta die führende Macht des Nordens. Margaretas Neffe und 
Nachfolger Erich Bommer benuste fpfort die Stellung am Sund, 
um durch den Sundzoll den Durchgangshandel zwifchen Nordfee- 
und Oſtſee für die dänische Reichskaffe ertragreich zu machen. Nun 
traten darauf 1426 Lübed, Hamburg, Roftod, Stralfund, Wismar 
und Lüneburg in den Krieg gegen ihn, aber der Lübeder Bürger- 
meijter Tiedemann Steen wurde im Sund gejchlagen und Die 
große „Bainflotte“, die das Salz aus der Bucht von Biskaya 
holte, ging verloren. Der Sundzoll blieb ſchließlich beſtehen, wenn 
die Städte fich auch oft weigerten, ihn zu zahlen. 

Die däniſchen Könige verfielen früh auf den Gedanten, Die 
Holländer und die Ruffen beim Sundzoll zu begünffigen, um 
lie als Gegengewicht gegen die Hanjeaten zu verwenden. So 
mifchten fich die holländischen Städte 1509 gegen die Hanja ein, 
1511 fiegte die Lübeder Flotte bei Bornholm über die Dänen 
und bei Hela über die Holländer, die von den Dänen in die Oftfee 
zu Hilfe gerufen waren. Chriftian IL, der größte, wenn auch 
nicht der menschlich ſympathiſchſte Herrſcher Dänemarks, hat dann 
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diefe Politit bis zur Raffiniertheit gejteigert; die Stellung der 
Hanfaftädte in der Oftfee war dabei innerlich wenig günftig — 
fie wollten den Sund zwar für ſich offen, aber für alle anderen 
gejchlojfen haben, während umgekehrt Dänemark feine Tür- 
hüterftellung benußte, um aus der Konkurrenz der verjchiedenen 
Sundbenuger Vorteile zu erringen. Für Chriftian II. follte der 
Verſuch, duch die Sundherrſchaft die Seeherrſchaft zu erringen, 
zum Derderben ausjchlagen. Er ftürzte über feine Großmadht- 
pläne. Aber noch in dem ſchweren Kampfe 1554—1536, als der 
„zübeder Volksführer Fürgen Wullenweber einen dänifchen 
König von Lübecks Gnaden machte“, der zeitweilig fogar Ropen- 
hagen in die Hand bekam, jpielte das Ringen um den Sund eine 
entjcheidende Rolle, Ze mehr die Hanja abjank und für Dänemarf 
ungefährlich wurde, verfchärften fih dann aber die Gegenfäße 
zwilchen Holland und Dänemark. 

Drei Momente haben dazu beigetragen, daß die Bedeutung 
des Sundes abſank: die allgemein geringere Bedeutung der Oſtſee, 
die Abkürzung des Weges durch den Kaifer-Wilhelm-Kanal und 
die Satfache, daß heute neben Dänemark auch Schweden feit 
langem Anteil am Sund hat. Im Krimkrieg (1854—1856) ijt 
noch einmal eine englifch-franzöfifhe Flotte zur Blockade der 
ruſſiſchen Küften durch den Sund gefahren, 1870/71 tauchten 
duch den Sund kommend franzöjiishe Schiffe an der deutfchen 
Oſtſeeküſte auf, ohne größere Aktionen zu wagen. Im Weltkrieg 
it angefichts der deutfchen U-Boote, der Schwierigkeit des Fahr- 
wajjers und der weiten Entfernung ein naheliegender Verſuch der 
britifchen Flotte, fih mit der ruſſiſchen Flotte zu vereinigen, nicht 
mehr gemacht worden. Und doch ift der Sund in feinem Kriege, 
in den eine Oftfeemadt verwidelt ift, ohne Intereſſe. Er ift immer 
noch ein Brennpunkt weltpolitifcher Überrafhungen, wenn auch 
ein halb erlofchener. Als am 9, April 1940 der Führer Dänemark 
und Norwegen in den Waffenihub des Reiches nahm, mißlangen 
englijche Verſuche, das Rattegatt dem deutjchen Transport nad 
Norwegen zu fperren — die deutfchen Flieger und Schiffe ver- 
mochten die Meeresitrage zu fichern. 

Leers, Brennpunkte der Weltpolitit 2 
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Der Ärmeltanal 


Mit dem Namen Ürmeltanal, englifh meiftens „British- 
Channel“, franzöfifch „La Manche“ (Ärmelmeer) bezeichnet man 
die erjt in der Diluvialzeit entjtandene tiefe Rinne zwiſchen dem 
füdlihen England und dem nördlichen Frankreich. In diefem 
Kanal drängt ſich die Schiffahrt zwifchen der Nordfee und dem 
Atlantik zufammen, denn es handelt fich hier um die kürzeſte Maf- 
jerverbindung zwifchen diefen beiden Meeren, die außerdem im 
Sommer den Dorteil eines milden Rlimas bietet, wenn auch im 
Herbit und Winter Stürme und Nebel den BVerkehr erjchweren. 
Bwilchen Dover und Calais in der engen „Straße von Calais“ 
treten England und Frankreich bis auf 34 Rilometer aneinander 
heran, jo daß felbjt der Gedanke einer Untertunnelung diejes 
Kanals mehrfach auftauchte, allerdings ſtets auf Grund englifcher 
Bedenken wieder fallengelajjen wurde. 

Schon im Mittelalter war die feeitrategiihe Bedeutung des 
Kanals erheblih; wie die dänischen Könige den Sund fperrten, 
haben die englifchen Könige, die ja zugleich Herzöge der Normandie 
waren, immer wieder verfudht, die franzöſiſche Gegentüfte in ihren 
Befit zu bringen; der hundertjährige Krieg zwifchen England und 
Frankreich von 1339 bis 1453 hatte diefen Kampf um die nord- 
franzöfiihe Küfte zum Hauptgegenftand. 1453 verloren die Eng- 
länder alle Befiungen in Frankreich außer Calais, erſt 1558 
büßten fie auch Calais ein, während die normannijchen Inſeln 
Guernſey und Ferſey wejitlich der franzöſiſchen Halbinfel Cotentin 
den letzten Reit diefer britifchen Machtitellung an der nordfran- 
zöſiſchen Küſte daritellen; zu ihnen gehören außerdem die kleinen 
Infeln Alderney, Sercq und Herm; die Bevölkerung ſpricht noch 
heute ein altertümliches Franzöfiich. 

Die Beherrfhung der Küfte nördlih und füdlih des Kanals 
ift fchon im Mittelalter von England gelegentlich zur Bedrüdung 
und Abgabenerprefjung gegen nicht engliſche Schiffe benußt wor- 
den; zahlreich find die Streitigkeiten der deutfchen Hanja wegen 
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der Beläftigung ihrer „Baienflotte“ (die das Salz aus der Bai, 
der Bucht von Biskaya holte) durch die Engländer im Kanal, 

An Perioden, in denen England und Frankreich im politifchen 
Gegenfaß zueinander jtanden, ift es Großbritannien nicht immer 
möglich gewefen, den Kanal nad) Belieben zu fperren. Sobald aber 
England und Frankreich im Bündnis miteinander ftanden, tonnten 
fie gemeinfam eine Sperrung des Ranals durchführen. Diefe mußte 
für alle öftlih des Kanals liegenden Staaten, die Anrainer der 
Nordfee und Oftjee, um fo ſchädlicher, ja tödlicher werden, als mit 
dem Beitalter der Entdedungen aud die Staaten der Nordfee und 
Oſtſee Anteil an den Reichtümern der Tropen und Halbtropen er- 
jtrebten, Hier waren England und Frankreich gemeinfam in der 
Lage, ihnen den kürzejten Weg, die Fahrt durch den Kanal, zu 
jperren. Das erite Opfer Ddiefer Methode waren die General- 
jtaaten von Holland. Im eriten englifch-niederländiichen Kriege 
von 1652 bis 1654 fperrten die Engländer mit franzöfifcher DOul- 
dung den Kanal und Schnitten fo Holland die Verbindung zu feinen 
Kolonien und damit den wirtjchaftlihen Lebensfaden ab; obwohl 
die niederländifche Flotte bei Dover fiegte, gelang es den Hollän- 
dern nicht, die engliſche Sperre, beziehungsweije Gefährdung der 
freien Ranalfchiffahrt zu brechen; der zweite Seekrieg mit Holland 
(1664—1667) brachte zwar die Flotte des niederländischen Admirals 
de Rupter bis in die Themſe, aber die Ranalfahrt der nieder- 
ländifchen Schiffahrt ließ fich gegen die gengraphiiche Begünftigung 
Englands nicht fihern; auch die weiteren Auseinanderjegungen 
zwiichen den Niederlanden und England, abjchliegend mit dem 
legten britifch-holländifhen Kriege von 1782 brachten keine Öff- 
nung des Ranals. 

Die nördliche Route um England herum aber war den Staaten 
Mittel- und Ofteuropas von England aus zu verlegen, da diejes 
ihon 1468 die einft dänifchen Orkney- und Shetlandsinjeln er- 
worben und dem Reft der ſchottiſchen Selbftändigteit im 18. Jahr- 
hundert (Niederlage der fchottifhen Stuartanhänger bei Eulloden) 
ein Ende gemadt hatte, Seitdem ift von der äußerjten Shetland- 
infel auf dem halben Wege nah Norwegen bis Dover in Sicht- 
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weite der franzöfifchen Küfte die Nordfee Eranzartig von eng- 
liſchem Beſitz umſchloſſen und damit alle Anrainer der Nordjee und 
Oſtſee unter eine latente britiſche Blodade geftellt, die jederzeit 
effektiv werden kann, ſobald England und Frankreich zufammen 
handeln. Die bewaffnete Seeneutralität von 1780 richtete fich 
gerade gegen dieſen in Wirklichkeit unerträglichen Zuſtand, konnte 
aber eine Beſſerung nicht erreichen, nachdem das übrige Europa, 
mindeitens die Oft- und Nordfeeftaaten im 17. Zahrhundert weder 
weitblidend noch entjchloffen genug geweſen waren, den tapfer 
fechtenden Niederlanden zu Hilfe zu fommen, um den „anti- 
europäiſchen Knebel“ der britiichen Sperrjtellung im Kanal zu 
zerbrechen. 

Sp konnte diefe Sperritellung fofort wirkſam werden, als 1914 
bis 1918 England und Frankreich wieder zuſammen handelten 
und in der Tat die deutſche Verbindung mit der weiten Welt ab- 
Schnitten; dasfelbe ist fogleich 1939 wieder eingetreten und wird 
jederzeit wieder eintreten können, falls nicht: entweder die nörd- 
liche Route durch Loslöfung der Orkneys und Shetlands, vielleicht 
auch Durch Verſelbſtändigung Schottlands wieder freigemacht oder 
aber von den Anrainern der Nordfee und Oſtſee die nötigen Stüß- 
puntte im Ranal erworben werden, um dieje für Mitteleuropa 
wichtige Handelsitrage auch gegen den Willen Englands und Franf- 
reichs freiguhalten. 

Ein anderes Geficht hat der Kanal jedesmal geboten, wenn 
England und Frankreih im Gegenjaß zueinander jtanden. In 
diefem Falle handelte es ich jtets um das Problem der Landung 
von England aus in Frankreich, beziehungsweife von der fran- 
zöſiſchen Küfte aus in England. Beides ijt häufiger gelungen; 
unter den Landungen in England fteht voran Cäfars Landung in 
Britannien 55 und 54 v. d. 3., Die zahlreichen Landungen germani- 
ſcher Flotten im Rampf gegen das römische Reich gipfeln in der 
Zandung der Angeljachjen 449, dann folgen die vielfahen Lan- 
dungen dänifcher Wikinger, die Landung der Normannen 1066 
(Schlacht von Haftings); während des Mittelalters find einmal 
größere franzöſiſche Truppen nach England hinübergejebt worden, 


20 


wurden aber wieder hinausgedrängt; häufiger haben Landungen 
in Stland jtattgefünden, und zwar von Spanien aus zur Seit 
der Königin Elifabeth, von Frankreich aus zur Unterjtüßung der 
ren und Jacobs II. (1690 Schlaht am Boynefluß), dann während 
der großen Franzdfiichen Revolution (1798). Der große Landungs- 
verjuch Napoleons, den er vom Lager in Boulogne 1804 plante, 
joheiterte infolge der Niederlage der franzöfifch-ipanifchen Flotte 
bei Rap Stafalgar 1805. Seitdem ijt feine Landung in England 
bis zum Kriege 1959 unternommen worden. 

Der Ranal ift einer der allerwichtigften Kreuzwege der Welt. 
Er ift nicht nur Trennung und Verbindung zwifhen Frankreich 
und England, fondern eine lebenswichtige Luftröhre für alle Nord- 
jee- und Oftjeeitaaten, die ihnen zu Unrecht mehrfach von England 
und einem ihm verbündeten Frankreich zugehalten worden ift. 
Nur die Sicherung ihrer Öffnung kann den Anrainern von Nord- 
und Oſtſee die nötige Meerweite geben, die fie brauchen. 


Die Straße von Gibraltar 


In der Beit, als zwiichen dem 2, September 31 v. Chr. bis zum 
Niederbruh des römischen Reiches 395 nach) der Zeitrechnung, 
in diefem Falle bis zur Feitfegung von Nichtrömern an der Mittel- 
meerküſte das Mittelmeer eine „Ichidjalbejtimmende, ſuggeſtive 
Reichseinheit“ (Haushofer) bildete, lag die Bedeutung der Straße 
von Gibraltar lediglich darin, daß fie die Küjtenfahrt aus dem 
Mittelmeer längs den Küften der römifchen Provinzen Lufitania 
(Portugal), Hiſpania Tarraconenfis, Aquitania, Gallia Lugudu- 
nenfis, Belgica bis Germania inferior ermöglichte. Auf den 
Atlantiihen Ozean fuhren die Römer nicht hinaus; follten die 
Rarthager, ihre Vorgänger in der Niederlaffung an der Straße 
von Gibraltar, je weiter nah Süden an der afrikaniſchen Küſte 
oder nach) Weiten, etwa zu den Ranarifchen Injeln gefahren fein, 
jo gerieten diefe Renntniffe in Vergeſſenheit. Die Rolle der Straße 
von Gibraltar war fo im klaſſiſchen Altertum eine ſehr befcheidene, 
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fie war nicht mehr als ein Ausſchlupfloch aus dem Mittelmeer zur 
Küftenfahrt längs der fpanifchen und galliichen Küjte. Ihre Tren- 
nungsfuntftion zwifchen Afrika und Spanien jpielte faum eine Rolle, 
da ja beide unter der gleichen Herrfchaft vereint waren. 

Zum erjtenmal haben germanifche Seefahrer die Möglichkeit 
praktiſch verwirklicht, unter Benugung der Straße von Gibraltar 
die damalige bekannte Welt zu umſchiffen; es waren fräntifche 
Bwangstoloniften, die auf diefe Weife aus dem öſtlichen Mittel- 
meer in ihre Heimat zurüdtehrten. Das Dandalenreich in Afrika 
hat von der Straße von Gibraltar nicht eigentlih Gebrauch ge- 
macht; nicht einmal bei ihrem Übergang von Spanien nad) Afrika 
429 haben Sich offenbar die Bandalen nur diefer Straße bedient, 

Sie hat ihren Namen und ihre Bedeutung erft in dem Augen- 
blid befommen, als die Qulturwelt der nördlichen und der füdlichen 
Mittelmeerküfte Europas und Afrikas entgültig auseinanderfiel, 
d. h. duch die Zilamifierung Nordafrikas. 

Die Straße von Gibraltar ift ein pliogäner Querbruch im Falten- 
gebirgsbogen des Riff und der Andalufiihen Bergketten, gleich 
dem Armelkanal wahrfcheinlich recht jungen Datums, martiert 
Durch die Halbinfel Gibraltar auf der europäifchen Seite und den 
Dfchebel Mufa auf der afrikanischen Seite. Die Wafjertiefe nimmt 
von Welten nad Olten ab, ein ſtarker Oberjtrom läuft hier in das 
Mittelmeer hinein, ein weniger ftarter Unterſtrom aus ihm hin— 
aus, fo daß Stromfabbelungen häufig find. 

Als der Iſlam Nordafrika gewonnen hatte, überfchritt hier 711 
der Kriegsſtlave Tarik ibn Sijäd des Statthalters Mufa ibn Nufjair 
an der Spite eines kleines Heeres faft nur von DBerbern dieſe 
ſchmale Meerenge, wohl mehr zu einem großen Raubzug als zur 
Eroberung. Nach ihm heißt Gibraltar („Dichebel al Zarit“). Un- 
erwartet gelang es ihm in der Schlacht bei Wadi Bekka, meift fäljch- 
li Keres de la Frontera genannt, den Weſtgotenkönig Noderich 
zu befiegen. Eiferfüchtig auf den Erfolg feines Untergebenen über- 
fchritt nun auch Mufa die ſchmale Meerenge und vollendete die 
Eroberung des größten Teiles von Spanien. Seit jener Seit war, 
diesmal im Zeichen der arabifch-berberifch-iflamifchen Kultur, die 
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Einheit der Landfchaft nördlich und füdlich der ſchmalen Straße 
von Gibraltar wiederhergeftellt. Aus dem Mittelmeer heraus iſt 
diefe arabijche Stellung beiderfeits der Meerenge faum angegriffen 
worden, wohl aber von Norden. Die Wilinger haben zuerjt den 
DBerfuch gemacht, durch die Straße von Gibraltar in das Mittel- 
meer raubend einzudringen; 843 erſchien eine Wilingerflotte in 
Alturien und kämpfte mit dem criftlih-gotifhen Kleinkönig Don 
Ramiro, fuhr dann bis Liffabon und überrumpelte Cadiz, drang 
aber noch nicht in die Straße von Gibraltar ein. 844 erfchien eine 
zweite Normannenflotte und fuhr den Guadalquivir herauf bis 
Iſchbiljet (Sevilla) ; der arabijche Chronift Achmed el Ratib fchreibt, 
fie feien „von den Rus gekommen“; follte ſchon damals eine 
Warägerflotte aus Rußland durch das ganze Mittelmeer hindurch 
nach Welten gefahren fein? In diefem Falle wären es die erjten 
Normannen, die die Straße von Gibraltar, und zwar von Oft nad 
Weit durchfahren hätten. 859 können wir feititellen, wie normanni- 
Ihe Schiffe nun wirklih von Weiten nach Oſten die Straße von 
Gibraltar durchfahren, Nochor (das heutige Alhucemas) an der 
Maroktofüfte plündern, Mallorca und Menorca, Sizilien und 
Griechenland heimſuchen, dann wieder durch die Straße von 
Gibraltar ſich nach Nordfrankreich begeben und fich 861 por Paris 
mit ihren Wilinggenoffen wieder vereinigen. Die Hauptlaft' des 
Rampfes gegen die Normannen trugen dabei aber die nord- 
jpanifchen Chriften. Eine ernithafte Sperrung der Straße haben 
die Araber nicht verwirklichen können, auch die Feſtſetzung der Nor- 
mannen in Sizilien (1027) ift zum Zeil zu See durch die Straße 
von Gibraltar erfolgt; die Fahrten einzelner Kreuzfahrergruppen 
durch diefe Straße find von den Arabern in Spanien und Nord- 
afrika wohl gelegentlich geftört, aber niemals dauernd unterbunden 
worden, ftanden auch nicht im DVordergrunde, da die Mafje der 
KRreusfahrertransporte über Italien ging. Eine größere Gruppe 
deutfcher Rriegsleute fuhr 1147 vom Niederrhein aus nah Liffa- 
bon, aber nur wenige erreichten duch die Straße von Gibraltar 
das Mittelmeer. 

Der Sturz der Maurenherrfchaft in Spanien brachte auch diefe 
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ſpaniſche Küſte wieder in den Beſitz der chrüftlihen Spanier. Die 
Eroberung von Granada beendete (1491) die mauriſche Macht in 
Spanien überhaupt. Damit fielen aufs neue kulturell und politifch 
die Nordküfte Afrikas und die Südküſte Europas auseinander. 

Bekehrungseifer, Tradition des Maurentampfes und nicht zu- 
le&t der Wunsch, die wichtige Meeresitrage in ihren Befit zu brin- 
gen, veranlakte Spanier wie Portugiefen dazu, nach der afrikani- 
jhen Gegenküſte vorzuſtoßen. Portugal ftieß fo 1458 vergebens 
zur Eroberung von Tanger vor, und erſt die dauernden Miß— 
erfolge, fih in den Beſitz der afritanifchen Gegenküfte zu feßen, 
veranlaßte die Bortugiejen, an der Küſte Afrikas weiter gen Süden 
zu fahren und damit, auf den Pfaden des Sklavenhandels und der 
Suche nah dem Wege nah Indien, Afrika zu umfegeln. 

Auh Spanien hatte nah dem Fall Sranadas Oran erobert 
und bis ins 18. Zahrhundert befefjen, die Eroberung der afritani- 
ihen Gegenküſte durchaus verfucht — aber die Entdedung des 
Rolumbus hat die ſpaniſchen Kräfte auf die viel einträglicheren 
Eroberungen in Amerika gelenkt. Während die portugiefifchen 
Derfuche, jenjeits der Straße von Gibraltar Fuß zu faſſen, früh 
aufgegeben wurden, hat Spanien feit 1580 Ceuta (arabifch Sabta) 
als Waffenplaß im Beſitz und iſt niemals ganz von der marof- 
kaniſchen Gegentüfte gewichen. Es hat dieſe ſpaniſchen „Preſidios“ 
itets als Vorfeld zur Sicherung gegen neue Einfälle aus Afrika 
und als Zrittfteine zur Eroberung von ganz Marokko angefehen. 

Die Ipanifche Ausdehnung wurde durchkreuzt durch das Auf- 
treten der Engländer im 18, und der Franzofen im 19. Jahrhundert. 

Während des Spanifhen Erbfolgekrieges (1701—1714) ſetzte 
fih der britifche Admiral Rooke mit deutfchen Hilfstruppen in 
den Beſitz der Fefte Gibraltar, deren Bedeutung ſchon Cromwell 
erkannt hatte. Der englifche Geſandte R. Hill fchrieb dem Admiral 
Rooke: „Gibraltar ift ſoviel wert wie Schottland, hoffentlich be- 
halten Sie es für fih.“ Prinz Georg von Heffen-Darmitadt, der 
als Statthalter Rataloniens für Karl IIL. von Spanien aus dem 
Haufe Habsburg (den fpäteren Raifer Karl VI. des Deutjchen 
Reiches) Gibraltar verteidigte, erhielt es gegen die Angriffe der 
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Spanier. Die Engländer erjegten ihn dann durch einen britifchen 
Offizier und behielten dieje wichtige Rontrollftation, von der aus 
man Einfahrt und Ausfahrt aus dem Mittelmeer beberrfchen kann, 
in der Hand. Auch fpätere Verſuche der Spanier, Gibraltar wieder 
zu erlangen, find gejcheitert. Die Stadt ift heute ungeachtet ihrer 
fpanifhen Bevölkerung englifche Seefeftung. 

Die Aufteilung des Sultanats Marokko hat auch die Gegentküfte 
zerfplittert. Befinden fich auf der europäifchen Seite Spanien und 
das engliihe Gibraltar, fo wird die Gegenküfte von Spaniſch- 
Marokko (22 200 Quadratkilometer und etwa 700 000 Einwohner, 
davon 200 000 Spanier) eingenommen, ein Gebiet, aus dem aber 
wieder die internationale Tangerzone herausgefchnitten ift. 

Die Tangerzone iſt neben Gibraltar, dem „Dorn im Fleiſche 
Spaniens“, die zweite politische NReibungszone, die, da auch von 
Tanger aus eine Kontrolle der Meerenge möglich ift, fich gleich- 
falls jederzeit entzünden kann. Die Portugiefen hatten 1471 Tanger 
erobert; 1662 fiel es als Mitgift der portugiefifhen Prinzeſſin 
Ratharina an Rarl II. von England; 1684 gab England es als 
ungeeignet zur Verteidigung an den Scherifen Mulen Ssmael 
von Marokko, Es bereute diefen Entſchluß bald und fuchte jeden- 
falls ftets zu hindern, daß eine andere Macht fih an diefer jee- 
politifch wichtigen Stelle feitfeßte. Als 1904 England und Frant- 
reich ihre Entente cordiale fchloffen, verzichtete Frankreich auf alle 
Anfprüche in Ägypten und befam dafür von England freie Hand 
in Marokko zugeftanden unter der VBorausjegung, daß Tanger 
nicht befeftigt werden dürfe. Auf der Marokkokonferenz 1911 zu 
Algeciras ift die neutralifierte Zone von Tanger internafionalifiert 
worden; durch das Tangerftatut vom 18. Dezember 1923, das Eng- 
land, Frankreich und Spanien mit dem Sultan von Marokko ab- 
ſchloſſen, ift die Rechtsitellung Tangers noch einmal geregelt wor- 
den. Als Stalien feinen Beitritt zum Zangerftatut durchjeßte, 
wurde am 25, Zuli 1928 das Statut noch einmal umgeändert. 
Tanger ift ein autonomes Gebiet unter dem Sultan von Marokko. 
Diejer hat Berwaltung und Gerichtsbarkeit über die Eingeborenen 
feinem Stellvertreter, dem „Mendub“, übertragen, während die 
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fogenannte allgemeine Verwaltung den „Adminijtratoren“ Eng- 
{ands, Frankreichs, Spaniens und Ftaliens zufteht. Da der Sultan 
von Marokko ſelbſt unter franzöfiihem Protektorat Steht, jo wird 
Sanger diplomatifch von Frankreich vertreten. Die gefeßgebende 
Serfammlung von Tanger ift fehr eigenartig zuſammengeſetzt; 
fie hat 27 Mitglieder, davon ernennt der Mendub, der Vertreter 
des Sultans von Marokko, 6 Moslem und 3 Juden, Frankreich 
und Spanien jtellen je 4 Vertreter, England und Stalien je 3, 
Portugal, Belgien, Holland und USA. je einen. Wichtige Be- 
ſchlüſſe dieſer Verſammlung werden aber nur dann rechtskräftig, 
wenn ein Rontrollausfchuß der in Langer anfäfligen Ronfuln der 
acht ausländifchen Mächte ihnen zuftimmt. In Wirklichkeit ift das 
Übergewicht Frankreichs ein fehr erhebliches, fo dag England im 
Herbit 1955 deshalb das Tangerabkommen kündigen wollte, diefen 
Plan aber aufgab, weil es durch den abeſſiniſchen Konflikt be- 
ſchäftigt war. So läuft das Tangerabtommen bis zum Mai 1948. 
Stalien hat unzweifelhaft am meijten Grund, mit der Regelung 
der Tangerfrage unzufrieden zu fein, denn Gibraltar auf der einen 
Seite und das allzu fehr unter franzöfifhem Einfluß ftehende 
Tanger bilden eine echte „Derkortung“ des Mittelmeeres, damit 
die Möglichkeit einer Einfchliegung des Stalienertums im Mittel- 
meer, die wie eine Fernblodade wirkten könnte. Würde andererjeits 
Tanger in ſpaniſche Hände fallen, fo fünnte Spanien ohne Ein- 
wirkung irgendeiner andern Macht das Mittelmeer ſchließen. Die 
Häufung diefer Machtpofitionen und Intereſſen an der fchmalen 
Straße zeigt, wie ſehr die Straße von Gibraltar ein echter Brenn- 
punft weltpolitiſcher Auseinanderjegungen ift, ftellt fie doch den 
einzigen Ausweg der Mittelmeervölter zum freien Meer bar, 
während umgekehrt die Feitfegung der Engländer in Gibraltar 
nah dem Worte des Stalieners Pollini (Zeitjchrift „Serarchia“, 
November 1935) einen Berſuch Englands bedeutet „auf KRoften 
Italiens, Frankreichs, Spaniens und Griechenlands in den Beſitz 
des Mittelmeeres zu gelangen“. 

Diejenige Löfung, die wohl für alle diefe Wirtfchaftsftrage 
benußenden Völker die erwünfchtefte fein könnte, wäre die ethno- 
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grapbifhe — nämlich der Rüdfall Gibraltars an Spanien und 
Sangers entfprechend feiner Bevölkerung an ein wiederherzu— 
jtellendes Marokko, Eine ſolche Löfung würde der kulturellen und 
ethnographifchen Verſchiedenheit Rechnung tragen und einer ein- 
jeitigen Sperrung der wichtigen Einfahrt in das Mittelmeer ent- 
gegenwirken. 


Die Meerengenfrage 


Im Nordoſten ſteht das Mittelmeer durch die Straße der Dar- 
Danellen mit dem kleinen Marmarameer in Verbindung. Die 
Fahrrinne der Dardanellen zwiſchen der Nordweſtküſte Rleinafiens 
und der europäifchen Halbinfel Gallipoli ijt etwa 50 Meter tief, 
die Dardanellen laffen fich auf beiden Seiten duch Gefchüßfeuer 
leicht fperren, fo daß aus dem Mittelmeer ein Gegner kaum in das 
Marmarameer und damit vor Ronftantinopel, das heutige Fitan- 
bul, vordringen kann, Das Marmarameer felbit (im Altertum 
Propontis) ift an fich Kein, dabei in feinem öftlihen Zeil außer- 
ordentlich tief. Nah Norden iſt es durch den Bosporus (griechiſch 
„Furt der Rinder“) mit dem Schwarzen Meer verbunden. Im 
Unterfchied zu den flachen Ufern der Dardanellen find die Ufer 
des Bosporus ſteilwandig und hoch; am Goldenen Horn erhebt 
fih das alte Byzanz, unter Raifer Ronftantin I. in Ronitantinopel 
umgetauft, feit der Eroberung durch die Türken 1453 Iſtanbul, 
auch Der-i-Seadet („Pforte der Glüdjeligkeit“) genannt. Nur dur 
den Bosporus iſt es möglich, das Schwarze Meer, das öſtlichſte 
Seilbeden des Mittelmeers (mit dem Aſowſchen Meer 4553 000 
Quadratkilometer) zu erreichen. Damit erfüllen die Dardanellen 
und der Bosporus eine ähnlihe Aufgabe im Südoſten Europas 
wie der Sund im Nordoſten; nur ift ihre Gefchichte noch außer- 
ordentlich viel belebter. 

Die Meerengen find einmal benußt worden zum Eindringen aus 
dem Mittelmeer in das Schwarze Meer; auf diefem Weg find die 
griechiſchen Kolonien des Altertums auf der Krim und längs der 
Küſte des Schwarzen Meeres entftanden, fpäter haben fich im Mittel- 
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alter die Venetianer und Genueſen dort feitgefeßt. Bei der Erobe- 
rung von Byzanz 1204 durch ein nordfranzöfiich-flämifches Kreuz- 
heer haben die Denetianer jih Vorrechte und den einträglichen 
Handel durch Die Meerengen im Schwarzen Meer gefichert; ihre 
Ronkurrenten, die Genuefen, führten darauf vom Mittelmeer aus 
das byzantinifche Kaiſerhaus der Paläologen auf den Thron von 
Byzanz zurüd und bekamen dafür befondere Vorrechte auf Chios, 
Samos und Lesbos vor dem Eingang der Dardanellen, jowie in 
Kaffa (Theodoſia) und Sana (Aſow) am Schwarzen Meer. In der 
Seeſchlacht von Chioggia entriffen die Benetianer ihnen 1379 dieje 
Machtitellung — bier jtritten alfo zwei Mächte gegeneinander, die 
beide vom Mittelmeer aus die Dardanellen fich öffnen wollten. 
Don Norden ift der Verſuch zur Öffnung der Meerengen im 
Altertum durch das Bosporanifche Reich des Rönigs Mithridates 
von Pontus (gejtorben 65 v.Chr.) gemacht worden; Goten find 
dann vom Schwarzen Meer aus mehrfach durch die Meerengen 
in das Mittelmeer eingedrungen, friedlid haben fchwediiche 
Wikinger (Waräger) in Byzanz Dienſt genommen und fo die 
Meerengen durchfahren. Die Ruſſen unter der Führung von 
Warägern haben zum erjtenmal 865 einen Vorſtoß durch das 
Schwarze Meer gemadt, find durch den Bosporus in das Marmara- 
meer mit einer Flotte eingedrungen, haben dann 941 unter dem 
Großfürſten Igor den Verſuch gemacht, mit 1000 Schiffen und 
40000 Mann duch den Bosporus Konſtantinopel anzugreifen. 
Der Zerfall des alten ruffiihen Reiches von Kiew fette folchen 
Plänen auf Zahrhunderte ein Ende, bis fie vom Moskauer Ruß- 
land Peters des Großen wieder aufgenommen werden konnten. 
Die Meerengen find aber au von Großmädten von Oft nad 
Weit und von Welt nach Oft überjehritten worden. Von Often ift 
der mißglüdte Feldzug des Kerres gegen Hellas durchgeführt, der 
fi) des Überganges über die Dardanellen bediente (480 v. Chr.), 
von Welten erfolgte der bewußt als hiftoriijher Gegenftoß auf- 
gefaßte Feldzug Aleranders des Großen (334). Das Byzan- 
tinifhe Reich hat beide Ufer der Meerengen in feiner Hand 
bereinigt. Bon Weit nach Oft gingen der Erſte, Zweite und Dritte 
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Kreuzzug (1096—109%9, 1147—1149 und 1189—1192) über die 
Meerengen. Auf dem Wege des Kerres wiederum überjchritten 
die Türken die Dardanellen, kreijten Konſtantinopel ein und be- 
mädhtigten fich fchließlich auch des Bosporus auf beiden Geiten, 
jo die Landichaften um die Meerengen in einer Hand vereinigend. 
Sultan Orhan (geftorben 1359) hatte fih als erjter auf längere 
Zeit an der europäiſchen Küſte der Meerengen feitfegen können, 
Murad I. feine Refidenz nah Adrianppel (1365) verlegt; erſt 
Mohammed IL hatte 1453 KRonjtantinopel erobert, 1460 das 
Raijerreih Trapezunt, die lebte griechifhe Pofition an der Nord- 
füjte Rleinafiens, gewonnen, 1475 den Chan der KRrimtataren zur 
Unterwerfung gebracht ; vergebens verfuchte der Doge von Denedig 
1460 die Fürften von Georgien zu einem Bund gegen die Türken 
zu veranlafjen, vergebens wurde ein großes Kreuzheer von Weit- 
europa aus in Bewegung geſetzt — alle Verſuche Venedigs, den 
Weg zum Schwarzen Meer wieder aufzubrechen, jcheiterten. Don 
Rleinafien und von Thrazien ber vorſtoßend unterwarfen fich die 
Türken nacheinander Bulgarien, die Walachei, die Moldau, das 
Budſchak auf der europäifchen Seite, drängten Polen zurüd und 
umfaßten auch von Oſten der Nordküjte des Schwarzen Meeres, 
fo daß dieſes ein gejchlojjenes türkisches Binnenmeer wurde und 
die Türken jogar 1569 den Verſuch machen konnten, in Südruß- 
land einen Kanal zwijhen Wolga und Don in Angriff zu nehmen. 
Man kann nicht leugnen, daß diefe Jahre türkifher Macht am 
Schwarzen Meer, abgejehen von einigen Einbrüchen der Rofaten, 
ausgefprochene Rubezeiten waren. Den Handel der italienischen 
Städte hier haben die Türken rajch unterbunden, Selbit dern Ausdrud 
„Schwarzes Meer“ ſoll ein Wefir mit dem Hafjishen Wort zurüd- 
gewiefen haben: „Kara denisi yok — das Schwarze Meer gibt 
es nicht, das ift unfer Teich !“ 

Erft mit dem Auftauchen der ruffiihen Macht entiteht die 
„Meerengenfrage“; 1637 überfielen Koſaken Aſow, den wichtigen 
Rriegshbafen am Aſowſchen Meer, aber 1642 erlangte Sultan 
Ibrahim J. ihn durch diplomatifche Verhandlungen von Rußland 
zurüd. Im ruffiih-türtiihen Krieg von 1677 bis 1681 gelang es 
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den Rufjen nicht, zur Küſte des Schwarzen Meeres durchzuftoßen, 
doch bekamen fie Handelsporteile für ihre Schiffahrt, die die 
rufjiihen Ströme hinab zum Schwarzen Meer ging. „Diefer im 
ganzen für die Türken nicht glüdlihe Krieg mit den Ruſſen war 
das erite Wetterleuchten im Norden, das den furchtbaren Gemittern 
porausging, die in den beiden folgenden Jahrhunderten aus Ruß- 
land über die Türkei hereindrahen“ (Carl, Ritter von Gar, 
„Geſchichte des Machtverfalls der Türkei“, Wien 1908, Seite 73); 
es ift übrigens bezeichnend, daß fait zur gleichen Zeit (1682) eine 
franzöfiihe Flotte, wenn auch ergebnislos, vor den Dardanellen 
erihien. Im Ruſſiſch-Polniſchen Kriege von 1685 konnten die 
Türken wiederum Ajow, den nördlichen Schlüffel zum Schwarzen 
Meer, verteidigen, aber im Frieden von Carlowit 1700 (definitiv 
abgefchloffen 1702) mußte an Polen Podolien und die Ukraine — 
und an Rußland Afow nebit der freien Schiffahrt im Schwarzen 
Meer abgetreten werden, Damit war die Meerengenfrage aufs 
neue aufgeworfen, denn es war nunmehr klar, daß wer in Aſow 
itand, auch das Recht haben wollte, durch den Bosporus und durch 
die Dardanellen ins Mittelmeer zu fommen. Für die Handels- 
Ichiffe der Ruffen hatte die Türkei 1702 dieſes Zugeftändnis bereits 
machen müffen; um das Auslaufen ruffifcher Rriegsichiffe aus dem 
Aſowſchen Meer zu verhindern, befejtigte die Türkei die Meerenge 
von Kertſch zwiſchen dem Schwarzen und dem Aſowſchen Meer, 
worauf ihr großer Gegenfpieler Beter der Große Peretop am Ein- 
gang der Halbinjel Rrim befeftigen ließ. Dies war eine der Ur- 
ſachen dafür, daß ſich auf Betreiben des fchwedifchen Königs 
Rarl XII. die Türkei in den Krieg gegen Rußland drängen ließ. 
Durch den Sieg über die NRufjen infolge der Einjchliegung des 
ruffiihen Heeres am Pruth gelang es der Türkei, Aſow (1712) 
wieder zu erlangen und auf diefe Weile die Meerengenfrage noch 
einmal zu vertagen. 

Im Kriege gegen Rußland und Öfterreich 1736 eroberten die 
rufjiihen Heere Afow, unterwarfen die Tataren am Kubanj, aber 
erreichten am Ende im Frieden von Belgrad 1739 nichts, mußten 
alle gemachten Eroberungen zurüdgeben, die Befeltigungen von 
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Aſow wurden gefchleift, das Gebiet von Aſow felber jollte unbe- 
wohnt bleiben, und die Ruffen verpflichteten fich, aufdem Schwarzen 
und Ajowjchen Meer keine Schiffe zu bauen, keine Flotte zu halten 
und dort nur auf türkiſchen Schiffen Handel zu treiben. Das 
Schwarze Meer war fo noch einmal zum „Zeich des Sultan“ ge- 
worden, Katharina IL, hat diefe Lage zu ändern veritanden. Im 
Kriege von 1768 bis 1771 eroberte fie die Krim und erreichte im 
Frieden von Kütfchüf-Rajnardichi am 22. Zuli 1774, daß die Türkei 
auf die Oberhoheit über die Tataren nordweitlich des Raukafus im 
Rubanjgebiet, ferner über die Tataren der Krim und des Budſchak 
verzichten mußte. Die Krimtataren follten ihren Khan ohne fremde 
Einflugnahme wählen und im türfifchen Sultan nur noch den 
Kalifen als geijtlihes Oberhaupt fehen (übrigens ein gejchidter 
Schabzug der damaligen türkifchen Diplomatie, um auf dieſe 
Weiſe einen Reſt von Einfluß feitzubalten, denn eine folche Tren- 
nung der weltlichen und geijtlichen Gewalten in der Perfon des 
Ralifen ift an fich nach iflamishem Recht unmöglich), die Türkei 
mußte ferner Ajow und die Geefeitungen Kertſch und Fenikalé 
(„Neues Schloß“) an Rußland abtreten, ebenjo Kinburn an der 
Mündung des Dnjeftr, endlich die Rabardei im Norden des Kau— 
kaſus und verjprechen, fich in den chriftlichen Landfchaften Georgien 
und Mingtelien im Kaukaſus nicht mehr einzumijchen. Ausdrüd- 
lich mußte fie Rußland die freie Schiffahrt im Schwarzen und 
„Weißen“, d.h. Marmara-, Agäiſchen und Mittelländifchen Meer 
zuſichern. Durch den Beſitz diefer Seefeſtungen am Schwarzen 
Meer und das Recht der Durchfahrt durch den Bosporus war 
Rußland nunmehr in der Lage, jederzeit die Hauptjtadt der Türkei 
anzugreifen. Es war aber auch in der Lage, durch die Meerenge 
in das Mittelmeer vorzuftogen. In vollem Umfange war die 
türfifche Stellung im Norden des Schwarzen Meeres zujammen- 
gebrochen, für jede Macht, die im Mittelmeer beheimatet oder 
interefjiert war, erfchien Damals Rußland als ein neuer Faktor 
am Mittelmeer. Diefe Stellung war ſo unerträglich für die Türkei, 
die Beherrſchung der mohammedanischen Tataren durch Rußland 
für ihr Empfinden fo aufreizend, daß fie 1778 den Rampf wieder 
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aufnahm, aber ſchon 1779 unter Vermittlung Frankreichs und 
Preußens durch den Frieden von Ainaly-Rawat wieder beendete. 
In dieſem Friedensvertrag wurde die „Unabhängigkeit“ der Tataren 
noch einmal betont, Otſchakow mit feiner Umgebung als türkisches 
Gebiet anerfannt, das jedoch wüſt bleiben follte. Schon 1782 
wurde die Türkei mit identifhen Noten Rußlands und Hfterreichs 
aufgefordert, dem Schiffahrtsperkehr zwifchen dem Schwarzen und 
dem Mittelländiichen Meer keine Hinderniffe in den Weg zu legen 
und einen von den Ruſſen gewünjchten Khan der Krim anzuer- 
fennen. Als die Türkei fich weigerte, rüdten ruffiihe Truppen in 
die Rrim ein; die türfifche Bevölkerung von Taman wurde nieder- 
gemacht und das Tatarengebiet annektiert. 1787, als die ruſſiſchen 
Ausdehnungswünjche auf dem Balkan immer mehr zunahmen und 
jih ein öfterreichifch-ruffifches Bündnis gegen die Türkei gebildet 
hatte, fchlug die Türkei aufs neue los. Ihre Truppen wurden ge- 
ichlagen, der Öfterreiher Laudon eroberte Belgrad, der ruffifche 
Marfchall Suwarow ftürmte Akkerman, Bender und die Donau- 
feftung Ismail, Mit Ofterreih fam es 1791 zum Sonderftieden 
von Siſtowa; als Rußland den Krieg allein fortfegen wollte und 
verfuchte, die Griechen dafür aufzubieten, wurden nicht nur Preu- 
Ben, fondern aud England, das eine Gefährdung feiner Mittel- 
meerverbindungen fürdtete, Neapel und Spanien unruhig. Sp 
kam es zwifchen der Türkei und Rußland zum Präliminarfrieden 
von Salat und zum Frieden von Jaſſy (1792), durch den die Über- 
lafjung der Krim an Rußland bejtätigt, Otſchakow an Rußland ab- 
getreten und der Dnjeſtr als NReichsgrenze bejtimmt wurde. 
Georgien trat unter ruſſiſche Oberhoheit. 

Weniger erfolgreich, aber doch fchon fpürbar Elopfte es nun auch 
am füdlihen Eingang der Meerengen an. 1807 verfuchte Lord 
Dukworth, um Rußland gegen Napoleon Hilfe zu bringen, durch 
einen fühnen Vorſtoß die Verbindung mit Rußland zu Öffnen. 
Ohne Kriegserklärung durchfuhr die englijche Flotte die Dardanellen 
und ging im Februar 1807 vor den Brinzeninfeln im Angeficht von 
KRonitantinopel vor Anker. Drohend richtete der Lord feine Ge- 
Ihüße auf die Hauptftadt und verlangte den Beitritt der Türkei 
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zum ruffifch-engliihen Bündnis gegen Napoleon; obwohl ihn fein 
angftvoller Staatsrat beftürmte, ließ Sultan Selim IIL ſichnicht 
zwingen, die türfifche Flotte lief gegen die Engländer aus, zahl- 
reihe Truppen wurden zufammengezogen, die Ufer der Haupt- 
ſtadt befeſtigt und am Ende waren die Engländer froh, wieder 
aus dem aufgeftörten Bienentorb mit guter Art heraus zu fein. 
Ein Vorſtoß der ruffiihen Flotte aus dem Mittelmeer, die im Mai 
1807 die Türken vor Tenedos ſchlug, gegen die Dardanellen, blieb 
glei fteden. In der Beiprehung zwifchen Napoleon und Aler- 
ander I. von Rußland im Juli 1807, als Preußen am Boden lag, 
jpielte die Meerengenfrage bereits eine hoch bedeutfame Rolle. 
Alexander I. verlangte die Moldau, die Walachei und die Ofthälfte 
der Balkanhalbinſel einjchlieglih KRonjtantinopel. Napoleon I. er- 
widerte mit den klaſſiſchen Worten: „Constantinople jamais, 
Constantinople e’est 1’ Empire du monde!“ (Ronftantinopel nie- 
mals, Ronjtantinopel das ift die Weltherrſchaft!) Im Zilfiter 
Allianzvertrag 1807 war lediglich vorgejehen, daß Frankreich bei 
der Türkei eine Friedensvermittlung verjuchen follte und, falls . 
diefe nicht gelang, mit Rußland gemeinfame Sache machen werde; 
die beiden Mächte wollten fich dann darüber verjtändigen, alle 
Provinzen des osmaniſchen Reiches in Europa, mit Ausnahme 
von Ronitantinopel und der Provinz Rumili (Thrazien) der türfi- 
ſchen Herrfchaft zu entziehen. Für jet aber follten die Feindfelig- 
keiten eingeftellt und die Moldau und Walachei von den NRuffen 
geräumt werden. Der endgültige Friede zwifchen Rußland und der 
Türkei wurde erſt 1812 zu Bukareſt abgefchlofjen; er brachte Nuß- 
land Beffarabien, änderte aber nichts an den DVerhältnifjen im 
Schwarzen Meer. Es war Kar, daß Napoleon eine wirkliche Öff- 
nung der Meerengen für Rußland und gar eine Eroberung Ron- 
itantinopels durch diefe Macht auch gar nicht gewünjcht hatte — 
ebenjo Klar, daß mit dem Sturze Napoleons Rußland zur Vor- 
macht aufrüdte und nunmehr fein altes Biel weiter verfolgte. 
Die Erhebung der Griechen, die 1821 begann, gab Rußland den 
Dorwand, aufs neue fich in die Angelegenheiten der Türkei ein- 
zumifchen, wobei ihm die ftarte Sympathie Europas für den 
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Sreiheitstampf der Griechen zunuße kam. Aus diefen Ausein- 
anderjeßungen erwuchs ein außerordentlicher Oruck auf die Türkei, 
jo daß diefe im Vertrag von Akkerman (6. Oktober 1826) den 
ruffiihen Schiffen den freien Verkehr durch die Meerengen zu- 
gejtehen mußte. 

Der Rufjiih-Zürkifche Krieg von 1828/29 brachte dann im 
Frieden von Adrianopel hinfichtlich der Meerengen lediglich, daß 
die Durchfahrt durch die Meerengen für alle Handelsihiffe frei 
fein ſollte. Die eigentliche Rataftrophe für die Türkei kam durch 
die Erhebung ihres genialen Bafallen Mehemed Ali von Ägypten 
(1831— 1833). Rußland griff zugunften des von den Agyptern 
völlig gefchlagenen Sultans ein und fandte eine Flotte in den 
Bosporus, ein ruffiiches Heer nah Hünkjar-Iſkeleſſi an der klein- 
aſiatiſchen Meerengentüfte. Dort wurde am 8. Juli 1833 ein 
Bündnisvertrag zwiſchen der Türkei und Rußland gejchlojjen, 
durch den die Türkei fich faktifch unter ruſſiſchen Schuß ftellte und 
ſich verpflichtete, entiprechend jedem ruſſiſchen Wunſch die Meer- 
engen zu ſchließen. „Es blieb ihr freigejtellt, die ruffiihe Flotte 
durch den Bosporus nach Ronitantinopel und ins Marmarameer 
kommen zu laffen, während ihr verboten wurde, die Kriegsfchiffe 
anderer Nationen durch den Hellespont (Dardanellen) einzulaffen. 
Das Prinzip des Mare claufum zwifchen dem Ägäifchen und dem 
Schwarzen Meer hatte bisher Geltung nach beiden Richtungen 
und fowohl für die Rufjen wie für andere Seemäcdhte, Fett wurde 
dieſes Prinzip, wenn auch nicht umgeftoßen, jo Doch zugunften 
Rußlands alteriert, indem nur von der Sperrung der füdlichen, 
nicht auch der nördlichen Meerenge gejprochen wurde . . .“ (v. Sar 
a. a. O. Seite 255). Rußland hatte damit die Möglichkeit, jederzeit 
mit feiner Flotte in das Mittelmeer einzufallen — aber niemand 
tonnte Durch die Meerengen aus dem Mittelmeer in das Schwarze 
Meer voritogen. England und Frankreich protejtierten ſofort gegen 
den Vertrag von Hünkjar-Fkeleffi und liegen im Auguft 1833 ihre 
Flotten vor den Dardanellen erjcheinen. Mehr wagten fie aller- 
dings nicht, denn die ruffishe Macht überfchattete viel zu jtark das 
damalige Europa. 1839 bei einem zweiten Konflikt des Sultans 
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mit Mehemed Ali erjchien aufs neue eine englifeh-Franzöfifche 
Flotte vor den Dardanellen und verlangte die Erlaubnis zur Ein- 
fahrt. Auf Drohungen Rußlands und Öfterreichs verweigerte dies 
die Pforte, und wieder zogen fich die Weitmächte zurüd. 1841 wäre 
der Vertrag von Hünkjar-Fikeleffi abgelaufen; es war eine Frage, 
ob die Türkei, deren Freundfchaftsverhältnis zu Rußland wieder 
erfaltet war, ihn verlängert hätte, Rußland hatte auch nicht den 
Wunſch, dab etwa Mehemed Ali von Innen die Türkei eroberte 
und regenerierte, Sp gab Rußland das Bündnis mit der Türkei 
auf der Londoner Konferenz von 1840 auf, ſchloß mit England, 
Öfterreih und Preußen die Quadrupelallianz und verzichtete in 
der Meerengenfrage auf den Dertrag von Hünkjar-Fikeleffi: die 
Türkei follte lediglich die Sperre der Dardanellen jet nach beiden 
Seiten durchführen. Durch den Meerengenvertrag vom 13. Juli 
1841 erklärten Öfterreich, Frankreich, England und Rußland, „daß 
fie im Intereſſe des allgemeinen Friedens, um dem Sultan einen 
Beweis ihrer Achtung vor feinen Spuveränitätsrechten zu geben 
und die Ruhe feines Reiches zu befeftigen, beſchloſſen, ſich an die 
alte Regel des osmaniſchen Reiches zu halten, nach welcher die 
Durchfahrt durch die Dardanellenftrage und den Bosporus auf 
immer fremden Kriegsichiffen, folange die Türkei fich im Frieden 
befindet, verfchloffen bleiben follte.“ Diefer Vertrag dauerte nur 
bis zum Krimkrieg. In diefem gelang es England im Bunde mit 
Frankreich, der Türkei und Sardinien, die ruſſiſche Vormacht in 
Europa niederzumwerfen; er war einer jener Roalitionstriege, wie 
fie England immer geführt hat, wenn eine Großmacht in Europa 
jo mächtig geworden war, daß fie durch ihr Schiedsrichterwort 
Streitigkeiten vermeiden und dem Feitland jenen Frieden geben 
£onnte, durch den es für England zu mächtig wurde. Im Frieden 
zu Paris 1856 mußte das befiegte Rußland in der Meerengenfrage 
zugeftehen, daß das Schwarze Meer neutralifiert und allen Han- 
delsichiffen geöffnet wurde, Kriegsschiffe durften auf ihm nicht 
gehalten werden mit Ausnahme von je zwei den vertragjchließen- 
den Mächten zugeftandenen, ferner zur Bornahme von Flußarbeiten 
in der Donaumündung und je 10 Kriegsichiffen, die Rußland und 
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die Türkei dort halten durften. Beide Staaten follten kein militäri- 
ſches und marinetechnifches Arjenal am Schwarzen Meer unter- 
halten, Diejer Friede von Paris bedeutete den Tod der ruffiihen 
Flottenmacht auf dem Schwarzen Meer. Gerade diefe Bedingung 
wurde von Rußland nicht nur als eine Demütigung, fondern auch 
als eine Gefährdung aufgefaßt, denn die Neutralijierung des 
Schwarzen Meeres war nur ein mehr als [hwacher Schuß gegen 
mögliche Vorſtöße irgendeiner feindlichen Flotte, fobald die Türkei 
mit diefer im Bunde war, gegen die reiche ruffifche Südküfte. Schon 
1870 trat darum Graf Gortſchakow an die Türkei mit der Auf- 
forderung heran, die im Anhang zum Pariſer Frieden gefchaffene 
Ronvention über die Zulaffung von beiderfeits über 10 Kriegs- 
ichiffen zu kündigen. Die Türkei lehnte ab. Da Frankreich und 
Deutjchland durch den Rampf gegeneinander bejchäftigt waren, 
wandte fih Graf Gortichatow im Namen Rußlands mit einer 
Sirfulardepejche an alle Großmächte und erklärte, daß Rußland 
jih an die Einfchränktungen feiner Souveränitätsrechte auf dem 
Schwarzen Meer, wie fie durch den Pariſer Frieden von 1856 
gefchaffen waren, nicht mehr gebunden halte, Öfterreih-Ungarn 
und England wiejen zwar die ruſſiſche Anregung zurüd, aber auf 
Einladung Preußens wurde eine Ronferenz nach London berufen, 
die am 15. März 1871 ihre Zuftimmung zu dem ruffiihen Antrag 
gab, wobei es dem Sultan weiter freijtehen follte, die Dardanellen 
den Flotten verbündeter oder befreundeter Mächte zu Öffnen, falls 
die Buchführung der Beitimmungen des Parijer Vertrages es 
erforderten, 

Der Türkiſch-Ruſſiſche Krieg von 1877 bis 1878 brachte das 
ruſſiſche Heer troß tapferjten Widerftandes der Türken vor die 
Mauern von Ronftantinopel; eine britiihe Flotte erſchien darauf- 
bin in den Dardanellen, um zu verhindern, daß die Ruſſen fich der 
Stadt bemädhtigten. Rußland zwang der Türkei den Präliminar- 
ftieden von San Stefano auf, der in Wirklichkeit zu einer völligen 
Berjtüdelung der europäifchen Türkei und zur Schaffung einer 
ruſſiſchen Vormacht auf dem Balkan geführt hätte. England pro- 
teftierte und rüftete zum Kriege, Öfterreih-Ungarn bewilligte 
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mindeftens Kriegstredite. Sp unternahm es Bismard auf dem 
Berliner Kongreß von 1879 einen Ausgleich zu fchaffen, der bier 
im einzelnen nicht darzuſtellen ift, war auch eine Schwächung des 
türkifchen Reichs brachte, aber doch bewirkte, daß eine ruſſiſche 
Oberherrijchaft auf dem Balkan und damit eine indirefte Be— 
herrſchung der Meerengen nicht eintrat, für diefe vielmehr die 
Derträge von 1856 und 1871 aufrechterhalten wurden. 

1891 erneuerte fih der Meerengentonflitt, als die türkiſchen 
Batterien im Bosporus zwei ruſſiſche Handelsichiffe mit Soldaten 
anbielten. Für Rußland war es wichtig, Truppen auf dem See— 
weg durch das Schwarze Meer nah Oftfibirien transportieren zu 
fönnen, weil diejer Weg erheblich kürzer als durch die Oſtſee oder 
zu Lande war — andererfeits befürchtete die Türkei, daß auf dieſe 
Weiſe die militärische Sperrung der Meerengen illuforifh gemacht 
werden würde. Die Streitfrage wurde durch ein Rompromiß 
beigelegt. 

Im Weltkrieg ergab fich auf einmal die für die Türkei bis dahin 
nicht dDagewefene Lage, dag Rußland und die Mittelmeermächte 
zujammenarbeiteten, ja, dringend von beiden Seiten aus ver- 
juchten, die Meerengeniperre aufzubrechen. Während die ruffische 
Schwarze-Meer-Flotte wefentliche Erfolge nicht erringen konnte, 
griff eine kombinierte englifch-franzdfiiche Flotte die Dardanellen 
an, landete ein Heer, wurde jedoch durch den vereinten Wider- 
ſtand der Türken und Deutfchen abgefchlagen. Die Meerengen- 
front bielt bis zum Ende des Krieges; erit der Zuſammenbruch 
der türkiſchen Heere in Syrien und der verbündeten Bulgaren 
zwang dann die Türkei zum Waffenftillitand von Mudros 
(30. Oktober 1918) ; zum erftenmal fiel die Hauptitadt in feindliche 
Hände, KRonftantinopel wurde von Ententetruppen befett. Im 
Freiheitstampf der modernen Türkei, die nacheinander Franzoſen, 
Griechen und Engländer von fich abjchüttelte, gelangte die türkifche 
Nation mit der Beherrſchung des gefchloffenen türkiſchen GSied- 
lungsraumes in Kleinafien, der Hauptjtadt und Türkiſch-Thraziens 
auh wieder in den Bei der Meerengen. Sie mußte fi 
allerdings mit einer Entmilitarifierung der Meerengen einver- 
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ftanden erklären. Das lag weniger im Intereſſe Rußlands — der 
Sowjetunion wäre vielmehr eine Sperrung der Meerengen gegen 
jeden Einbruch aus dem Mittelmeer lieb geweſen! —, als im 
Intereſſe der Weſtmächte, die fich hier die Möglichkeit zu einem 
neuen Anterventionsporftog gegen Rußland und zu einer DBe- 
herrſchung der rumänischen Küſte offenhalten wollten. Schon 1955 
meldete der türkiſche Außenminifter auf einer außerordentlichen 
Sagung des DBölkerbundsrates die Forderung der Türkei auf 
Abfchaffung der Entmilitarifierung der beiden Ufer des Bosporus 
und der Halbinfel Gallipoli, ſowie der Heinafiatifchen Dardanellen- 
füjte an, Damals protejtierten Frankreich, Italien und England. 
Erſt im Juni 1936 trat zu Montreux eine Meerengentonferenz 
zufammen, der als Berhandlungsgrundlage ein türkifcher Vor— 
jhlag vorgelegt wurde, der die freie Durchfahrt der Handels- 
ihiffe in Friedenszeiten vorſah, die Entfeftigung und Entmilitari- 
jierung aufhob und das Durchfahrtsrecht nur für Kriegsschiffe 
unter 14 000 Sonnen, ſowie eine Höchftgrenze für jede Flotte im 
Gebiet des Schwarzen Meeres pon 28 000 Tonnen enthielt. Sp- 
fort tauchten nun alle alten Forderungen wieder auf. Der Somwjet- 
vertreter verlangte das Recht auf unbefchräntte Durchfahrt für 
feine Kriegsschiffe, der engliiche Vertreter eine Heraufſetzung der 
14 000-Sonnen-Grenze für durchpaflierende Kriegsfchiffe. Infolge 
der Gegenfäße auf diefer Konferenz, die vor allem zwifchen Ruß- 
land und England fehr ſcharf waren, drohte Diefe beinahe aufzu- 
fliegen. Erſt am 20. Juli 1936 fam es zu einer Einigung in dem 
Meerengenabtommen. Am Tage darauf erfolgte bereits die plan- 
mäßige Beſetzung der bisher entmilitarifierten Zone durch Die 
türkiſche Armee. 

Am Artikel 1 diefes Abkommens von Montreur iſt die Freiheit 
der Seeſchiffahrt und Durchfuhr in den Meerengen vorgejehen; 
die Handelsfchiffahrt bleibt frei, auch wenn es fich im Kriege um 
Munitionstransporte handelt. Führt die Türkei Krieg, fo kann fie 
die Meerengen nad) Belieben für Kriegsſchiffe ſperren; ift fie neu- 
tral, fo find die Meerengen für die riegführenden Staaten geſperrt, 
itehen aber neutralen Schiffen offen; für kfriegführende Staaten 
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find fie auch dann geöffnet, wenn es fich um die Durchführung von 
Berpflihtungen aus dem Dölkerbundspatt in Form von Gant- 
tionsmaßnahmen handelt oder wenn es fih um einen regionalen 
Hilfeleiftungspatt handelt, an dem die Türkei beteiligt iſt. In 
diefem Falle gelten auch keine Begrenzungen der Tonnage. Die 
Durhfahrt von U-Booten ift in jedem Falle verboten. Sehr 
bedeutjam ift der fcharfe Unterfchied zwifchen Uferſtaaten und 
Nichtuferftaaten des Schwarzen Meeres. Die Nichtuferjtaaten 
dürfen nicht mehr als 15 000 Tonnen und zufammen nicht mehr 
als neun Schiffe duch die Meerenge laufen lafjen; die Höchit- 
tonnage für fie alle zufammen beträgt 30 000 Tonnen, von denen 
ein einzelner, Staat höchitens zwei Drittel in Anfpruch nehmen 
darf; dieſe Schiffe dürfen fich nicht länger als 21 Tage im Schwar- 
zen Meer aufhalten — Tankſchiffe und fonftige Transportſchiffe 
für Brenn- und Treibſtoffe werden dabei nicht mitgerechnet. Die 
Uferſtaaten des Schwarzen Meeres dürfen beliebig viel Kriegs- 
ſchiffe ein- und auslaufen lafjen, KRriegsjchiffe über 15 000 Sonnen 
tönnen allerdings nur in Begleitung von zwei Torpedobooten 
durchfahren. 

Sicherlich liegt hier ein Vorteil auf der ruſſiſchen Seite — die 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe können in Friedenszeiten frei aus dem 
Schwarzen Meer ein- und ausfahren, alſo zwiſchen Sebaſtopol 
(Schwarzes Meer), Wladiwoſtok (Oſtaſien) und Kronſtadt (Oft- 
jee) frei hin- und hergefchoben werden. Anderfeits it für Ruß- 
land die Gefahr beitehen geblieben, daß, ſobald die Türkei 
jih an einer Völkerbundsaktion gegen Nußland beteiligt, eine 
fremde Flotte in das Schwarze Meer eindringen kann. Am wenig- 
jten berüdfichtigt ift die Lage der beid n Eleineren Uferftaaten, 
Rumäniens und Bulgariens. Auch das Deutihe Reich kann als 
größter Anliegerftaat der Donau den VBroblemen der Schiffahrt 
auf dem Schwarzen Meer nicht gleichgültig gegenüberjteben. Das 
Schwarze Meer und die Donau ftellen eine wichtige Verbindung 
zwifchen dem Deutſchen Reich und dem ruffiihen Ölgebiet im 
Kaukaſus, dem rufjiischen Agrargebiet in Südrußland dar. Eine 
Störung durch raumfremde Mächte würde auch hier Deutjchland 
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auf den Plan rufen müfjen. Eine für alle Beteiligten befriedigende 
Löfung der Meerengenfrage ift kaum denkbar — jederzeit kann 
fih an ihr ein Ronflitt entzünden oder ein vorhandener Konflikt 
ganz neue Aſpekte annehmen. 


Der Sueztanal und feine Brobleme 


Der Gedanke, die ſchmale Landenge zwijchen Afrita und Afien 
zu durchſtoßen, das Mittelländifche mit dem Roten Meer zu ver- 
binden, iſt jehr alt; fchon die Bharannen Sethos I. und Ramfes II, 
(um 1300 v. Chr.) haben einen Kanal vom Nil bis zur Oftgrenze 
ihres Neiches und wahrjcheinlich bis zum Noten Meer zu bauen 
verſucht; Necho II. (609-559) hat von Bubaltis am Nil zum 
Roten Meer einen Kanal gebaut, den der perjiihe Eroberer Da- 
tius J. erweiterte, unter den Ptolomäern ift er durch Schleufen 
nod einmal ausgebaut worden und hat immerhin nad) der 
Schlaht von Aktium (31 v.Chr.) noch die Möglichkeit gegeben, 
daß einige der geflüchteten Schiffe der Kleopatra aus dem Mittel- 
meer über den Nil in das Note Meer gelangten. Die römijchen 
Raifer, aber auch der große Ralif Omar ibn al Chattäb haben dann 
den Kanal wieder ausbauen lafjen. Bis 767 hat er funttioniert, 
dann erſchien er unwiederberftellbar verfallen und wurde zu- 
gefchüttet. Seitdem ift der Gedanke eines Kanals vom Nil zum 
Roten Meer nicht mehr aufgetaucht. Ein Mamelukenweſir Ali Bei 
hat dann im 18. Jahrhundert einmal zu einem Verſuch angefeßt, 
direft vom Mittelmeer zum Roten Meer einen Kanal zu graben. 
Erit General Napoleon Bonaparte aber hat während feines Auf- 
enthaltes in Ägypten den Gedanken durch wiffenfchaftlihe Unter- 
juchungen vorbereiten lafjen; eine von ihm eingejeßte Kommiſſion 
hielt die Möglichkeit der Ranalverbindung für gegeben. 

Auf DVeranlafjung Metternichs hat 1847 eine internationale 
KRommiffion (der Engländer Stephenfon, der Franzoſe Talabot 
und der Ofterreicher Negrelli) eine neue Unterfuhung vorgenom- 
men, wobei übrigens bezeichnenderweije der Engländer fich auf die 
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Einjendung einiger Seekarten bejchräntte. Der Vizekönig Said 
Paſcha von Ägypten erteilte nun dem franzöfifchen Konſul Fer— 
nand Conte de Leffeps, der ihm ſchon lange befreundet war und 
den Gedanten diejes Kanals propagierte, das Recht, eine Gejell- 
ſchaft mit Konzefjion für 99 Jahre zu gründen. Eine neue inter- 
nationale Rommiffion, deren eigentliher Kopf der OÖfterreicher 
Negrelli war, prüfte die Möglichkeiten des Ranalbaus und nahm 
das Projekt Negrellis an, den Kanal unter Durchfchneidung 
mehrerer Seen in ziemlich gerader Richtung vom Mittelmeer 
zum Roten Meer zu führen, Die türkiihe Regierung als Ober- 
berrin Ägyptens verweigerte anfänglich die Genehmigung, da vor 
allem England dem Bau des Kanales entgegenarbeitete. Dennoch 
wurde er begonnen. Die Hauptlaften trug die ägyptiſche Regierung; 
fie jtellte an Stelle der vertragsmäßig zugejagten 20 000 Arbeiter 
zeitweilig bis zu AO 000 und übernahm, da dieſe ſonſt wahrfchein- 
lid gar nicht abzuſetzen geweſen wären, 176602 von den 400 000 
Anteiljcheinen à 500 Franken. Die Engländer aber arbeiteten dem 
Bau des Ranals eifrig entgegen. Als der Khedive Said Pafcha 
1863 ftarb, kam fein Nachfolger Zsmail durch Verfchwendungsfucht 
bald in Geldverlegenheiten. Das benusten die Engländer, um das 
Ranalprojekt doch zu Fall zu bringen. Da infolge des amerikani- 
Ihen Bürgerfrieges die Baummollpreije außerordentlich gejtiegen 
waren, machten fie Ssmael Hat, er könne viel Geld gewinnen, wenn 
er auf den Ländereien, die fein Borgänger der Kanalbaugefell- 
ichaft zur Verfügung geftellt hatte, Baumwolle pflanzen würde. 
Darauf forderte er das Land und die zur Arbeit am Ranal geftellten 
Fellahen zurüd. Selbjtverjtändlich wehrte ſich die KRanalgejell- 
{haft dagegen. Durch die Dermittlung Napoleons III. wurde der 
Streitfall einem Schiedsgericht unterbreitet, und die Gefellichaft 
verzichtete auf 60 000 Hektar Land und vier Fünftel der Arbeiter 
gegen eine Entihädigung von 50 beziehungsweiſe 38 Millionen 
Franken. Lefjeps erfebte die ihm entzogenen Arbeitskräfte duch 
Mafchinen und konnte ſo den 150 Kilometer langen, 8 Meter 
tiefen und 88—100 Meter breiten Kanal im Herbit 1869 fertig- 
ftellen, Diefer beginnt bei Port Said am Mittelmeer, läuft in 
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gerader Linie durch den Menfaleh- und Bellachjee, dann durch den 
Simfahjee, das Serapeum und die beiden Bitterjeen; bei Suez 
und Port Ibrahim erreicht er das Rote Meer. Am 17. November 
1869 wurde der Kanal feierlid in Anwefenbeit des Kaiſers von 
Öfterreich, der Raiferin Eugenie von Frankreich und des preußifchen 
Shronfolgers Wilhelm eröffnet — Afrika war „eine Inſel ge- 
worden“, die Verbindung zwifchen dem Mittelmeer und dem 
Roten Meer bergeftellt. 

Die Ranalbaugefellfhaft, anfänglich mit gewiſſen Schwierig- 
feiten ringend, wurde bald fehr wohlhabend. Schon 1870 im erften 
Bahr nach der Eröffnung, durchliefen 435 Schiffe mit 500 000 Ton- 
nen den Ranal. Dennoch bewahrbeitete jich eine alte Weisjfagung, 
ein Oratel, das einft König Necho von Agypten erhalten hatte 
und das ihm riet, feinen Ranal zu bauen, denn nicht die ÄAgypter, 
jondern die Ausländer würden den Borteil davon haben. 

Das trat ein, als dem Khediven Ismail die Schuldenlaft über 
den Ropf wuchs und er fich entjchloß, auf Drängen des britischen 
Premierminijters Disraeli unter Vermittlung Rothſchilds feine 
gefamten Sueztanalattien für 4 Millionen Pfund zu verkaufen. 
Es war ein Wuchergeſchäft — unter dem Drud der Not mußte 
der Khedive Werte aus der Hand geben, die A Millionen Pfund 
um das Mehrfache überjtiegen, mußte zugleich den Ranal, deijen 
Belit dem gefamten Arabertum beinahe fo etwas wie eine Wieder- 
heritellung feiner im Mittelalter fo ertragreichen Vermittlerſtellung 
zwiſchen Europa und Indien hätte geben künnen, dem britischen 
Flottenimperialismus preisgeben. 

1884 wurde beichloffen, das Profil des Suezkanals noch einmal 
zu erweitern — dennod ift für fehr große Schiffe die Fahrt 
durch den Kanal jchwierig geblieben. 

Die Ranalzone, deren Grenzen 200 Meter zu beiden Seiten des 
Ranals verlaufen, beſitzt eine internationale Sonderitellung, fie ift 
beinahe ein Staat, denn fie hat eine eigene Gerichtsbarkeit, dem 
Generaldirektor der Suezgeſellſchaft werden die Ehrenbezeugungen 
eines Geſandten erwiefen, die Gefellfchaft führt eine eigene Flagge, 
blau mit den Buchſtaben CS, ift im Rriegsfalle neutral — und 
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ſchwimmt in Geld. Jedes Schiff, das in den Kanal einfährt, muß 
pro Sonne 2,25 Goldfranten an die Sueztanalgejellfchaft zahlen, 
jo daß diefe zeitweilig 445 Prozent Dividende ausfchütten konnte, 
zumal für jeden Paſſagier 10 Goldfranken gezahlt werden müffen. 
Im Beſitze Englands befinden fih pon den insgefamt 800 000 
Aktien jebt 353 204; das franzöſiſche Kapital hat noch jebt den 
ausfhlaggebenden Einfluß in der Verwaltung des Suezfanals, 
pon den 52 Mitgliedern des Derwaltungstates find allein 19 Fran- 
zofen. 

Nach Artikel 24 der Satzungen der Sueztanalgefellfchaft jollen 
die Mitglieder des Verwaltungsrates aus den „am Unternehmen 
am meiften intereffierten Nationen“ gewählt werden; das ijt ftets 
dahingehend ausgelegt worden, daß fich diefes Intereſſe lediglich 
auf das in der Geſellſchaft inveitierte Kapital bezieht — während 
das wirkliche politifche und wirtjchaftlihe Antereffe der Nationen, 
die den Ranal benußen und durch Bezahlung der Durchgangs- 
gebühren allein der Geſellſchaft die Einkünfte verihaffen, nicht 
berüdjichtigt wird. Die Suezkanalgeſellſchaft hat in Wirklichkeit 
ein plutofratiiches Monopol, beftimmt die Tarife, die in Deviſen 
bezahlt werden müſſen, und kann in einem wirklichen Ernitfall 
nicht als neutral angejehen werden, da fie derartig britifch und 
franzöfifch geführt wird, daß fie diefen beiden Mächten ftets in 
die Hand arbeitet. 

Zwei Erfcheinungen haben das Problem des Sueztanals drin- 
gend gemacht: die Entftehung des italienischen Rolonialimperiums 
in Oſtafrika und das Erwachen des arabijchen Nationalismus. 

Schon die Eroberung Abefjiniens durch Ftalien war finanziell 
und politisch durch den Sueztanal außerordentlich erfchwert. Eine 
Sperrung des Gueztanales durch England und Frankreich, die 
möglich gewejen wäre, hätte Italiens Heere in Oftafrita vom 
Mutterlande abgefchnitten. Die hohen KRanalgebühren haben 
Btalien außerordentlich belajtet. Mit Necht hat die italienische 
Öffentlichkeit (Gayda im „Giornale d' Italia“, 12. Dezember 1938) 
darauf hingewiefen, daß das „Zor von Suez“ den Schlüffel zu 
den Verbindungen zwifchen drei Erdteilen bilde und daher von 
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internationaler Bedeutung fei. Nach der Eroberung des Jmperiums 
feien Italiens Intereſſen am Suezkanal gewaltig geftiegen, es 
werde aber durch die hohen Gebühren der Kanalgejellichaft wie 
duch die faktiische Beherrſchung des Kanals durch England in 
politifcher, durch Frankreich in wirtjchaftlicher Beziehung gefchröpft. 
Unter Berüdfichtigung der legitimen Intereffen Ägyptens, auf 
deifen Gebiet fich der Ranal befindet, müjje man den Sueztanal 
als eine gemeinfame Eintihtung betrachten, an der alle Staaten 
im Derhältnis ihrer Benubung des Ranales intereffiert jeien und 
deren Verwaltung nicht mehr durch eine private kapitalijtijche 
Gruppe, fondern durch Vertreter aller Nationen, die dort Schiff- 
fahrt trieben, im Verhältnis ihres Verkehrs durch den Kanal 
erfolgen müſſe. 

Das Arabertum, als einziges Kulturvolk des mittelalterlichen 
Lebenskreiſes, das es noch nicht zu einer ftaatlihen Einheit ge- 
bracht hat, hat einen immer ſtärkeren Nationalismus entwidelt, 
der — genau fo wie alle Landfchaften Italiens und alle Stämme 
Großdeutfchlands vereinigt wurden — auch ein großarabijches 
Staatswefen erftrebt, Er weit mit Recht darauf hin, daß 
der Suezkanal durch arabijches Land geht und daß fein Bau 
mit ägyptifchen Arbeitskräften und ägyptiſchem Gelde, mindejtens 
überwiegend, erfolgt it. Da an fich die arabifchen Lande nicht 
reich find, fo könnte für Ägypten wie einmal für ein großarabifches 
Staatswefen ein blühender Durchgangsverkehr durch den Suez- 
fanal eine angenehme Quelle nationalen Wohlitandes fein — und 
mit Bedauern fieht das ägyptische Volk und das Arabertum ins- 
gejamt, wie Jahr für Fahr die reihen Einnahmen aus dieſem 
Ranal nah London und Paris ftrömen. 

Im Hintergrunde taucht ein drittes Problem auf — ſchon heute 
üt der Suezkanal für beftimmte Sciffstlafjen zu ſchmal; es könnte 
fein, daß die Notwendigkeit einer gründlichen Erweiterung und 
Modernifierung fih in abfehbaren Fahren ergibt. Es ift dann 
mehr als fraglich, ob die Ranalgefellfichaft in der Lage und willig 
jein wird, eine ſolche große Erweiterung finanziell auf fih zu 
nehmen. Der Ranalgefellichaft (Compagnie universelle du canal 
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maritime de Suez) jteht das Eigentum am Kanal noch bis zum 
Sabre 1968 zu — das ift nicht mebr fehr lange Zeit. Wird Ägypten 
bis dahin ftark genug fein, den Ranal wieder zurüdzunehmen? 

Für Großbritannien verkürzt der Ranal den Weg von London 
nach Bombay um 4881 Seemeilen; er ift die „Luftröhre des 
Empire“ (weshalb ein britifcher Admiral die verjtärkte Tätigkeit der 
Staliener bier als „Luftröhrentrebs des Empire“ bezeichnet hat). 
Für Stalien ift er die einzig dentbare Verbindung mit feinem 
oſtafrikaniſchen Reich, aber auch für Frankreich ftellt er die nahejte 
Verbindung zu feinem Befit in Indochina und in der Südfee dar. 
So treffen fich in dem engen KRanalbett die wichtigſten Macht— 
linien der Sroßjtaaten der Welt. 

Der Verſuch der Oberiten Deutfchen Heeresleitung im Welt- 
frieg in Bufammenarbeit mit den Türken den Suezfanal zu er- 
obern, hätte, falls er geglüdt wäre, das Britifche Reich beinahe in 
zwei Zeile zerrijjen, engliihe Transporte aus Indien, Neufee- 
land und Auftralien auf den Umweg um das Kap der Guten 
Hoffnung gezwungen und fo das Empire aud) in Europa außer- 
ordentlih geſchwächt. Der Vorſtoß mißglüdte, weil er mit unzu- 
reihenden Kräften unternommen war und man es nicht verftanden 
hatte, gleichzeitig eine Erhebung in Ägnpten und im Sudan 
auszulöfen. 


Die Malakkaſtraße 


Als „Straits“ bezeichnen die engliichen Geographen die Paffage 
zwiihen Sumatra und der NMalaiifchen Halbinfel, die etwa 
700 Kilometer lang zwifchen britifchem und niederländifchem Ge- 
biet vom Indischen Ozean in das ſüdchineſiſche Meer führt. 

Es ift in der Tat eine der wichtigiten Straßen der Welt. Durch 
jie führt der Weg aus der Welt des Iſlam und des Hinduismus 
in die Welt der oſtaſiatiſchen Kultur, aus dem Fndiameerreich 
der Briten in den nad) Süden lautlos fich ausdehnenden Macht- 
bereich Fapans. 

Es ift nicht die einzige Straße, die aus dem Indiameer in 
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das fühchinefifche Meer führt. Man könnte auch durch die „Sunda- 
ſtraße“ zwiſchen Sumatra und Java, man könnte durch Die 
Zwiſchenräume zwiſchen Java und Bali, Bali und Lombok, 
Lombok und Soembawa, zwiſchen Soembawa und Flores, durch 
die Inſeln der Timorſee und ſchließlich längs der Küſte von 
Holländiſch Neuguinea duch die Alfurenſtraße fahren — aber die 
Straße zwifhen Sumatra und der Malaiifschen Halbinjel iſt die 
kürzeſte. 

At der Suezkanal das Tor aus dem Mittelmeer in den Oſten 
und zugleich das weitlihe Tor des Indiameeres, jo ift Singapore 
das Ofttor des Indiameeres — und das Wefttor Oftafiens. Alle 
europäiſchen Vorſtöße in die pftafiatiihe See feit dem 16. Jahr- 
hundert, die den Lebensraum Oftafiens fo ftark beunruhigten und 
umwandelten, find durch diefe Straße gekommen — jelten nur find 
dagegen in früheren Seiten einmal Schiffer aus dem Lebensraum 
Oftafiens durch diefe Meerespforte nah Weiten gefteuert. 

Südweſtlich der Malakkajtrage dehnt fih Sumatra aus, mit 
454 096 Quadratfilometer die zweitgrößte Anfel der Erde, mit 
4 Millionen Einwohnern, 1512 von den Portugiefen entdedt, erjt 
jeit der Mitte des 17. Jahrhunderts von den Holländern kolonifiert. 
Als während der Franzöſiſchen Revolution Holland von den Fran- 
zoſen beſetzt war, hat die engliihe Flotte ohne Bedenken, obwohl 
die Niederlande mit England weiter als verbündet galten und die 
holländische Negierung fih in England aufhielt, fich hier feitge- 
jet, dann allerdings 1815 den Niederlanden die Inſel wieder zu- 
rüdgegeben. Zu Sumatra gehört der Riouwarchipel, der dicht an 
die Spitze der Malaiifchen Halbinfel herandrängt; ferner die nad 
Nordoiten vorgefchobenen Anambas- und Natvenainfeln, die wie 
Vorpoſten vor diefer wichtigen Straße im Ojten liegen. 

Die Malaiifche Halbinfel ſelbſt zerfällt in einen nördlichen Zeil, 
der zu Thai (Siam) gehört, und einen füdlichen Zeil, der aus 
mehreren Sultanaten befteht, die teils zu einem Bundesftaat 
„Federated Malaya States“ zufammengefchloffen, teils direkt unter 
englifchen Schuß geftellt find und Brotektorate bilden. Die erjtere 
Gruppe umfaßt 71 174 Quadratkilometer mit 1,32 Millionen Ein- 
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wohnern, die PBrotektorate umfaſſen 61 854 Quadratkilometer mit 
1,05 Millionen Einwohnern. Ohne im einzelnen auf die ftaats- 
rechtlich jehr bunte Organifation dieſer Malaienhalbinjel einzu- 
gehen, darf man betonen, daß fie politijch völlig unter britiſchem 
Einfluß jtebt. 

Direkt britifch dagegen find die eigentlichen „Straits Settle- 
ments“ längs der Malakkajtrage, mit genialem Blick für geo- 
politiihe Gegebenheiten ſo ausgewählt, daß von ihnen aus die 
Straße in ihrer Gefamtheit überwacht werden fann. Es ijt dies 
einmal das Territorium Wellesley mit der vorgelagerten Anjel 
Pulo-Pinang, dann das Heine Territorium Dinding, endlich das 
Territorium Malakka und fchlieglich als wichtigjte Pofition die 
„zöwenjtadt“ Singapore. 

1819 bat der Engländer Sir Stamford Raffles in jumpfiger 
Gegend an der Südküfte auf einer Heinen vorgelagerten Inſel 
Singapore gegründet, 1823 wurde es englifcher Befit und, da die 
Engländer es zum Freihafen madten, entwidelte es fich günjtig, 
ſo daß diefe Erwerbung, anfänglich jogar in England nicht ver- 
Itanden und abgelehnt, immer mehr Bedeutung gewann. Als 
Handelsjtadt ift fie infolge ihres fehr gefjhüßten und tiefen Hafens 
von höchſter Bedeutung für den Durchgangs- und Umſchlags- 
handel, wie für den bedeutfamen Handel des Hinterlandes. Der 
nationalen Zuſammenſetzung nad iſt dieſes großſtädtiſche Gebilde 
ein Sprachenbabel; 1956 waren nur 40,9 Prozent der Einwohner 
in der Stadt geboren; find fchon die Federated Malaya States 
(die vier Sultanate Perat, Selangor, Negri-Gembilan und 
Pahang) fowie die Protektorate (die fünf Sultanate Johore, 
Keda, Relantan, Trengganu und Berlis) national bunt zufammen- 
gejegt, fo finden wir in Singapore Chinejen der verjchiedenjten 
Gruppen, Zavaner, Banjarefen (aus Banjermafjin in Sumatra), 
Boyarefen (von der Inſel Bawean), Araber, Zapaner, PBarfi, 
Hindu und Tamilen aus Britifch-Indien, dazu Juden. Das Eng- 
ländertum ift im Handel durch die Chinejen weitgehend zurüd- 
gedrängt; die Verwaltung und die militärische Macht liegen aber 
in feiner Hand. 
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Unbefeftigt war Singapore nie, aber erſt nach dem Weltkrieg 
beſchloß England 1923 auf Vorſchlag des Erjten Lords der Admira- 
lität Amery den Hafen Singapore mit einem auf 10 Jahre be- 
rechneten Bauplan und 10,5 Millionen Pfund Kojten auszubauen, 
neue Befejtigungen und ausreihende Dods für Großkampfſchiffe 
anzulegen und die Ölbunterftation zu erweitern. Er betonte, es 
müffe möglich fein, zue Sicherung von Auftralien und Neujeeland 
Dreadnoughts nah dem Fernen Often zu fchiden und dort zu 
ftationieren; wegen ihres Tiefganges könnten dieſe Den Suezfanal 
vielfach nicht päffieren und müßten um das Rap der Guten Hoff- 
nung fahren, kämen alfo mit leeren Ölbehältern an. Sp müſſe die 
Möglichkeit für fie gefchaffen werden, auf dem Wege nah Oft- 
afien Öl und Kohlen aufzunehmen; in Wirklichkeit fpielte dabei 
auch der Gedanke, die ftrategifche Lage von Singapore auszu- 
nußen, eine Rolle. „Singapore iſt die entjcheidende VBermittlungs- 
itation zwifchen dem Indiſchen und Pazifiſchen Meere. Seine 
Befeitigung zum Kriegshafen mit vergrößerten Ölrefervoiren und 
Docks bedeutet eine lebte Derfnotung der inneren Verkehrslinien, 
die das Raumgefüge des britifchen Reiches feeftrategifch durch- 
jeelen ...“ „Es. tam darauf an, Japans fchleichendes Gleiten auf 
der weſtlichen Inſelgruppe, das lautlos hinüberdrängt in die 
Indiſche See, machtpolitiih abzufangen und die holländiich- 
indifchen Infeln, mit ihnen aber das Raiferreich Indien, zu 
deden.“ (Rarl Hoffman, „Ölpolitit und angelfächfifcher Imperia- 
lismus“.) 

Die 80 Kilometer lange und 25 Kilometer breite Injel Singapore 
beberricht fo die Derbindung vom Andifchen zum Stillen Ozean; 
jie verfügt über ein gewaltiges Trodendod und Schwimmdod, 
it mit zahlreichen Befeftigungsanlagen gefichert, deren Stärke 
durch ein Flottenmanöver 1937 erprobt wurde; Singapore be- 
jigt einen modernen Flughafen für Waffer- und Lanöftreitträfte — 
es ijt vielleicht die größte Seefeſtung der Gegenwart. 

Seiner Entſtehung und Anlage nah iſt Singapore alſo ein 
Rampf- und Waffenplaß gegen Japan. 

Es iſt der Rüdhalt all der von England in China erworbenen 
Leers, Brennpunlte der Weltpolitit 4 . 
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Befigungen, die Japan entfernen muß, wenn es den dhinefischen 
Nationalismus fich verföhnen will. 

Ein mertwürdiger Gedanke, der immer wieder durch die Preffe 
gebt, obwohl er immer wieder dementiert wird, und in Wirklich- 
keit fich gar nicht verwirklichen läßt, muß hierbei mindeſtens er- 
wähnt werden, nämlich das Projekt des Iſthmus von Kra. Im 
nördlichen, zum Neiche Thai (Siam) gehörigen Zeil der Malakka— 
halbinfel find bei Kra der Golf von Thai und der Indiſche Ozean 
nur duch einen fehr fehmalen Landrüden getrennt. Man hat 
mehrfach gefragt, ob es nicht möglich wäre, hier bei Kra Die 
Malakkahalbinſel zu durchftechen und auf diefe Weile Singapore 
zu umgehen und zu entwerten. Einmal aber werden von den 
Sachverſtändigen erheblihe Schwierigkeiten dagegen angeführt — 
und dann würde es nicht viel nügen, denn der allerfüdlichite Zipfel 
des britifchen Burma legt fich wie ein Riegel vor den Iſthmus von 
Kra, und noch weiter nah Süden hinab greifen die im britifchen 
Beſitz befindlichen Inſeln des Merguiarchipel, die ohne Schwierig- 
keiten befeftigt werden könnten, fo daß, felbit wenn der Iſthmus 
von Rra durchſtochen würde, feine weitliche Einfahrt und Ausfahrt 
dennoch unter britifcher Kontrolle läge. 


Der Banamalanal 


1718 wurde das große ſüdamerikaniſche Bizekönigreich Spaniens 
in verfchiedene Zeile aufgeteilt, die Landichaft Panama den Dize- 
fönigen von Neugranada unterftellt, aljo als ein Teil Südameri- 
kas angefehen. Als die fpanifche Herrjchaft in Südamerika zu- 
ſammenbrach, wurde die Landichaft Panama auch nicht an Mittel- 
amerika angefchloffen, fondern blieb als Bundesftaat bei der 
Bundestepublit Rolumbien; 1841 haben die Bundesftaaten Pana- 
ma und Veragua fich von Rolumbien allerdings einmal losgetrennt, 
dann jedoch 1857 mit ihm wieder vereinigt. 

Die Bedeutung der Landenge von Panama liegt darin, daß fie 
die ſchmalſte Stelle Mittelamerikas ift, dazu ziemlich niedrig und 
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nit einmal von einer gefchloffenen Gebirgstette durchzogen, 
fondern zum großen Teil aus Sümpfen mit nur einzelnen größern 
Bergen beſtehend. 

Der Gedanke, hier eine Berbindung zwifchen dem Weſtindiſchen 
Meer und dem Stillen Ozean zu fchaffen, it alt; Rolumbus 
bereits hat 1502 hier eine Kolonie Nombre de Divs gegründet, 
Balbva zum erjtenmal den Iſthmus überjchritten und mit der 
ipanifchen Fahne und dem offenen Schwert in der Hand zum 
Zeichen der Befitergreifung als erfter Europäer einige Schritte 
in den Stillen Ozean getan; ſchon 1551 ift der Gedanke aufgetaucht, 
hier den Iſthmus zu durchſtechen, aber von den Spaniern nicht 
verwirklicht worden, Sie haben fich damit begnügt, Schiffe und 
Mannschaften über den fchmalen Zithmus zu Land zu trans- 
portieren; auf diefe Weife ift etwa auch Pizarro, von Weftindien 
tommend, über den Iſthmus gezogen, hat ſich an der Küfte des 
Stillen Ozeans eingefhifft und von dort zu See Peru erreicht. 

Die Engländer haben durch Flibuftierniederlaffungen eine Zeit- 
lang hier Fuß zu faljen verfuht; Porto Escoces an der atlantifchen 
Küfte erinnert noch an eine fchottifche Kolonie, die 1698 hier ge- 
gründet, aber zwei Jahre fpäter aufgegeben wurde, 

Erit als die Vereinigten Staaten an politifcher Macht zunahmen, 
ertannten fie die Bedeutung der Landenge für die Verbindung 
ihrer Ofttüfte mit dem „Fernen Welten“, befonders aber für die 
politifche Umtlammerung ihres Gegners Merito. Während des 
Krieges gegen Mexiko unter Bräfident Polk (1845—1848) ſchloſſen 
die Vereinigten Staaten 1846 einen Vertrag mit der Republit Neu- 
granada (d. hd. Panama und Deragua), welcher der USA, es er- 
laubte, die Landenge für Truppentransporte zu benußen. Nun 
waren die Dereinigten Staaten aber nicht die einzigen, die in diefem 
Raume intereffiert waren; England, das in Honduras feine Kolonie 
Belize auszuweiten bejtrebt war, hätte gleichfalls gerne die Ron- 
trolle über diefe kurze Verbindung feines weſtindiſchen Befites 
(Jamaika, Trinidad, Tobago) mit Auftralien an fich gezogen. 
Präfident Polk hatte im fogenannten „Hife-Silva-Vertrag“ vom 
12, Dezember 1846 fich nicht nur das zollfreie Durchgangsrecht 
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auf bejtehenden oder künftigen Verbindungswegen in den Gren- 
zen der Provinz Panama geben lajjen, jondern hatte auch die 
Neutralität des Zithmus von Banama und die Souveränität und 
das Eigentum Neugranadas gewährleijtet. Die Engländer be- 
mübhten fih nun, da diefer Weg duch die USA. verfperrt war, 
nördlih von Panama einen Kanal von San Juan über den 
Nicaraguajee zum Stillen Ozean vorzubereiten und zu diefem 
Bwede Land zu erwerben. Darauf erließ Präfident Polk eine 
Sonderbotſchaft, die noch einmal betonte, USA. werde die Über- 
tragung einer amerikaniſchen Kolonie an eine europäiſche Macht 
nicht dulden. USA, begann nun felber fih auch für die Strede 
der Nicaraguaftraße zu interefjieren und ſchloß 1849 mit der 
Regierung von Nicaragua einen Vertrag, durch den die Union 
für fih und ihre Bürger auf ewige Zeit das Necht des Durchganges 
durch Nicaragua jowie der Befeitigung der Durchgangslinie er- 
hielt. England dagegen warnte die Regierung von Nicaragua, da 
der ganze San-Fuan-Fluß von feiner Mündung an den Mostito- 
indianern gehöre, die unter Englands Schuß jtänden. 1849 
gründete Cornelius Danderbilt eine „American Atlantic and 
Pazific Ship Canal Comp.“ ; gewiſſe Streden an der Fonfecabucht 
und die Zigerinfel vor der möglichen Traſſe des Nicaragualanals 
wurden von USA. erworben; da lief die britiſche Flotte in der 
Bucht von Fonfeca ein — es ftand kurz vor dem Ausbruch eines 
Krieges zwiichen USA. und England. England war ftärker; ob- 
wohl das Intereſſe der USA. an einer Derbindung zwifchen 
Atlantik und Pazifik einleuchtend war, zumal nach der Erwerbung 
Raliforniens, endete der Streit im Llayton-Bulwer-Vertrag 
(19. April 1851), in dem die Union und England erklärten, jie würden 
nie für fich ſelbſt eine ausschließliche Kontrolle über einen mög- 
liherweife erbauten Kanal erftreben, auch keine ihn beherrjchenden 
Befeftigungen anlegen, Mittelamerita weder bejegen noch koloni- 
fieren oder font unter ihre Abhängigkeit bringen; der künftige 
Ranal, deifen private Erbauer von beiden Mächten bis zur Voll- 
endung des Baues gefhüßt werden follten, war als völlig neutral 
und für alle Nationen frei und offenjtehend von beiden Mächten 
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anerkannt. Sinngemäß follte fich der Clayton-Bulwer-Dertrag 
nicht nur auf einen Kanal durch Nicaragua, fondern auch auf die 
Sandenge von Tehuantepec und — auf Panama beziehen, Aber 
noch 1851 fam es über die englifchen Rechte an der Mostitofüfte 
zu neuen Reibereien; dieſe Gegenſätze verjchärften fich, führten 
immer aufs neue zur Wegnahme von Schiffen, Brotejten und 
Schwierigkeiten; erſt 1860 endete das britifche Protektorat über 
die Mostitoküfte, und England trat den Rüdzug an. Den ameritani- 
ihen Sezejjionstrieg hätte Großbritannien gerne benugt, um in 
Mittelamerika die USA. zurüdzudrängen; es unterjtüßte fo auch 
eifrig die Südftaaten. Als die Nordftaaten nun gefiegt hatten, 
£onnten USA. auch ihre Mittelamerikapolitit mit größerer Aktivität 
aufnehmen, ſchloſſen mit Nicaragua (21. Juni 1867) den Didinjon- 
Anon-Vertrag, durch den Nicaragua der Union das interozeaniſche 
Durchgangsrecht auf natürlichen und künftlichen, von Privaten zu 
erbauenden Straßen, fowie das Recht, Truppen und Munition 
auf diefer Strede zu transportieren, übertrug; es ftand zwar in 
dem Dertrag die Formel, daß die Vereinigten Staaten auch 
anderen, Nationen gleihe Nechte zu verjchaffen bereit feien und 
eine Gewährleiſtung der Neutralität Nicaraguas herbeiführen wür- 
den — in Wirklichkeit handelte es ſich um den erſten Verſtoß des 
jungen nordamerikaniſchen Smperialismus gegen den Clayton- 
Bulwer-Dertrag, durch den er fich von England eingeengt fühlte. 
Ein Vertrag mit Rolumbien (14. Januar 1869) gab der Union 
das alleinige Recht zum Bau eines Schiffstanals in Panama, wo- 
für Rolumbien unter Wahrung feiner Souveränität einen 20 Mei- 
len breiten Landftreifen abtreten follte, der von Truppen der 
Union bejegt werden durfte. Diefer Vertrag ift aus Abneigung 
gegen den damaligen Präfidenten vom Senat nicht ratifiziert 
worden; aber parallel damit liefen amerikanische Verhandlungen 
zum Ankauf der dänifchen Anjeln St. Thomas, St. John und 
Santa Cruz, fowie ein Verſuch, die Infeln Culebra und Eulebrita 
aus dem fpanifchen Beſitz, die vor der Küfte von Portorito liegen, 
zu erwerben, 

Als fo nach dem Sezeffionstriege die Republikaner als die Bartei 
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des nordameritanishen Großkapitals eine aktive Außenpolitik zu 
betreiben begannen, erwachte der ameritanifch-englifche Gegenſatz 
in den Landengengebieten aufs neue. Der Welten der Union war 
jeßt durch die Unterwerfung der Indianer und den Bau mehrerer 
Bahnen quer über den Kontinent enger an den Hauptteil der 
- Union berangerüdt, auf der anderen Seite waren zwiſchen 1869 
bis 1880 zahlreiche Vermeffungen von Amerikanern und Fran- 
zojen wegen eines möglichen Ranalbaus gemacht worden, 1878 
hatte ein Leutnant Wyſe von Rolumbien im Salgar-Wpfe-Vertrag 
eine Konzeſſion zum Bau eines Ranals durch die Landenge von 
Panama erreicht, die 1879 mit Einwilligung der Republik Rolum- 
bien als der Eigentümerin des Landes auf Ferdinand von Lefjeps 
übertragen worden war. Da England durch Disraelis Börjen- 
manöver 1875 die Ranalattien des ägyptiſchen Khediven erworben 
hatte, fo fürchtete USA., es werde etwas Ähnliches auch hier ein- 
treten, die Franzoſen den Ranal bauen, aber die Engländer ihn 
ſich zu verſchaffen wiſſen. Sp erließ am 11. Februar 1880 Präjident 
Hayes eine Sonderbotjchaft, die deutlich genug war: „Die Politik 
dieſes Landes it ein „Kanal unter ameritanifcher Kontrolle,“ 
Die Vereinigten Staaten können nicht in die Übergabe diefer 
Kontrolle an eine europäiſche Macht oder irgendeine Vereinigung 
europäifher Mächte einwilligen.“ Im Wege ftehbende Verträge 
zwiihen USA. und anderen Nationen follten auf dem Wege von 
Verhandlungen bejeitigt werden; der Präſident betonte, „daß es 
das Recht und die Pflicht der Vereinigten Staaten ift, eine Über- 
wadhung und Autorität, die unfere nationalen Antereffen ſchützen 
wird, über jeden interozeanifchen Iſthmuskanal, der Nord- und 
Südamerita verbindet... zu behaupten“, Das richtete fich deutlich 
gegen den Clayton-Bulwer-Vertrag. Rolumbien, das fich an Eng- 
land anzulehnen Luft zeigte, wurde duch eine Runddepefche von 
Staatsfetretär Blaine darauf aufmerkſam gemacht, dag USA. einen 
Verſuch, die amerikanische Garantie von 1846 durch diejenigen 
einer eurppäifhen Macht zu erfeßen, als ein unbefugtes Ein- 
dringen in ein Feld anjehen würde, das für die Vereinigten Staaten 
ein Intereſſe von unvergleichbar höherem Ausmaß als für andere 
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Staaten habe. „.. . eine Vereinbarung zwiſchen den europäifchen 
Mächten zu einer gemeinfamen Neutralitätsgarantie und im Er- 
gebnis zur Rontrolle über den politifchen Charakter einer Handels- 
hochitraße, die fern von ihnen und nahe bei uns it, einen wejent- 
lihen Zeil unjerer Küſtenlinie bildet und der Hauptbeförderungs- 
weg zwiſchen unjeren atlantifhen und pazifiihen Staaten zu 
werden verjpricht, würde von dieſer Regierung mit den größten 
Sorgen angefehen werden.“ An fpäteren Noten vom 19. und 
21. November 18831 erklärte Staatsfekretär Blaine dann geradezu 
den Clayton-Bulwer-Vertrag, diefe Feſſel der nordameritanischen 
Ranalpolitit, für durch veränderte Umstände teilweile erlofchen 
und fchrieb fait jpöttiih: „Die Vereinigten Staaten üben in Der- 
teidigung ihrer eigenen Intereffen nur die gleihe VBorausficht und 
Dorkehrung, weldhe Seiner Majeftät Regierung ſo betont an- 
wendet in Verteidigung des Britifchen Reiches ... Diejes hat 
ein kontrollierendes Anterefje am Sueztanal, jchließt durch feine 
Befeitigungen in Aden und auf der Beriminfel alle anderen 
Mächte von den Gewäſſern des Noten Meeres aus und macht 
es zu einem Mare clausum. &s würde nach dem Urteil des Präfi- 
denten für die Dereinigten Staaten nicht unvernünftiger fein, 
einen Anteil an diefen Befeftigungen oder ihre abjolute Neutralität 
zu fordern, als es für England ift, diefelbe Forderung gegenüber 
den Dereinigten Staaten binfichtlih des Durchgangs durch den 
amerikaniſchen Kontinent zu erheben.“ 

1881 war der Panamakanal vermejjen, 1883 begann fein Bau, 
in kurzer Zeit aber geriet die Ranalgefellfhaft in große Schwierig- 
keiten, und es entwidelte fich der „Banamajtandal“, der in Frant- 
reich infolge der zahlreichen DBerlufte, die duch den Sturz der 
Ranalattien eintraten, das politiihe Leben aufs tiefjte aufrührte. 
Rolumbien hatte 1893 troß der Gegnerſchaft der USA. mit einer 
franzöfischen Gefellfchaft, die die Nachfolgerin der vertrachten 
Ranalgejellihaft von Lejjeps war, einen neuen Dertrag auf 
10 Jahre abgeſchloſſen. Es zeigte fich rafch, daß diefe neue Gefell- 
Schaft gar nicht bauen konnte, fondern nur auf eine Gelegenheit 
wartete, durch den Verkauf der Konzeſſion möglichſt viel Geld 
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zu erhalten, Präfident MeKinley wies in feiner Jahresbotſchaft 
von 1898 aufs neue auf die dringende Notwendigkeit eines Ranals 
hin, der unter amerikanischer Kontrolle ſtehen müfje. Nah dem 
Sieg über Spanien und der Vertreibung der ſpaniſchen Macht aus 
Weitindien war die Bedeutung der USA. geftiegen. Nach außer- 
ordentlich Schwierigen Verhandlungen zwischen Staatsfekretär Hay 
und dem britiſchen Botichafter Lord Bauncefote brachte dann der 
zweite Hay-Pauncefote-Dertrag vom 18. November 1903 die aus- 
drüdliche Aufhebung des KClayton-Bulwer-Vertrages und den 
Grundfat der Neutralifierung des Ranals entjprechend den Regeln 
des Suezkanalabkommens vom 28. Oktober 1888; der Kanal jollte 
gleihmäßig und unter billigen Bedingungen den Handelsichiffen, 
Kriegsihiffen und Bürgern aller Nationen offen ftehen, Blodade 
und friegerifche Akte in ihm unterfagt fein — doch follte USA. 
längs des Kanals militärifshe Polizei unterhalten dürfen. Im 
Kriegsfalle follten Rriegsichiffe kriegführender Mächte nicht in ihm 
verproviantiert, Truppen und Munition nicht ausgefchifft werden 
— allen Nationen wurden fo die ſchönſten Rechte verfprochen, in 
Wirklichkeit war die Kontrolle über den Kanal der USA. zuge- 
Itanden. Als nun Präfident Theodor Rooſevelt 1901 Me Kinleys 
Nachfolger wurde, nahm diefer energiiche „Raubreiter“ die Ranal- 
frage in die Hand; neben Verträgen über den Bau eines Nicaragua- 
fanals, der nicht ausgeführt wurde, ließ der Bräfident fich duch die 
Spooner-Bill die Ermädtigung zum Ankauf der Konzeſſion für 
den PBanamalanal geben, die von der Neuen Panamageſellſchaft 
für 409 Millionen Dollar angeboten war. Rolumbien, das in innere 
Revolutionen verjtridt war, an denen amerikaniſches Kapital nicht 
ganz unbeteiligt war, wollte nun aber auch eine finanzielle Ent- 
Ihädigung haben. Es machte geltend, daß die KRanalgefellichaft 
ohne Rolumbiens Einwilligung zum Verkauf der Konzeſſion gar 
nicht berechtigt fei; Staatsjetretär Hay veranlaßte den kolumbiani- 
ſchen Gefandten Herran zum Hay-Herran-Vertrag (22. Januar 
1905), durch den Rolumbien einen 6 Meilen breiten Streifen der 
Kanalgefellihaft zum Eigentum vertaufte, worüber die Union 
eine hundertjährige völlige Kontrolle zum Schuße des Kanals 
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mit einem Erneuerungsprivileg nad eigener Wahl erhielt. Ferner 
ermädhtigte Rolumbien die Banamagefellihaft zum Verkauf ihrer 
Ronzeffion an USA. und bekam dafür 10 Millonen Dollar und 
eine Jahresrente von 250 000 Dollar. Eine telegraphifche An— 
weifung des Präfidenten von Rolumbien an Herran, den Vertrag 
nicht zu unterzeichnen, fam aus merfwürdigen Gründen zu fpät. 
Rolumbien fühlte ſich überrumpelt und erpreßt, Barlament und 
Senat verwarfen den Hay-Herran-Vertrag. Da griff Präfident 
„Teddy“ Rooſevelt zu einer feiner beliebten Hemdsärmelmethoden. 
Der Ranalaktionär Bunau-Darilla, ein Parifer Jude, und der 
Advokat Dr. Amador in Panama wurden vorgeihidt und pro- 
flamierten, jobald genügend amerikanische Kriegsfchiffe in der 
Nähe waren, die unabhängige NRepublit Panama — eine Operet- 
tenrevolution, die nur dadurch) möglich wurde, daß die KRriegs- 
ihiffe der USA, ein Eingreifen der an fih ja auch ſchwachen 
Streitkräfte Rolumbiens verhinderten. Dr. Amador wurde der erite 
Präfident der Freien Republit Banama — und Bunau-Darilla, 
der als Teilhaber der Neuen PBanamagefellichaft ein privates 
Antereffe an der Auszahlung der 40 Millionen Dollar hatte, fuhr 
nah Waſhington und Schloß am 18. November 1903 den Hay- 
Darilla-Vertrag ab, durch den die Union die Unabhängigkeit Pan- 
amas garantierte und eine Ranalzone von 10 Meilen betam, die 
jie ſouverän verwalten follte. Sie erhielt das alleinige Ranal- und 
Bahnmonopol, völlige Abgabenfreiheit und das Net, den be- 
waffneten Schuß der Kanalzone zu übernehmen. Artikel 136 der 
Derfaffung von Banama vom 15, Februar 1904 lautete ausdrüd- 
lih: „Die Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika darf 
überall in der Republit Banama zur Wiederheritellung der ver- 
faffungsmäßigen Ruhe und Ordnung, falls dieje geftört werden 
jollte, intervenieren ...“ 

Man hat die Methoden, wie Präfident Nopfevelt die Fragen 
löfte, vielfach kritifiert; dag Rolumbien dies tat, fann man ver- 
itehen, bei England war es mehr die Enttäufchung, weil England 
nicht felbft hier zugreifen konnte. In Wirklichteit wäre wahrjchein- 
lich ohne diefe etwas plumpe, aber raſche Operation die Frage des 
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Kanals noch lange verjchleppt worden. Nun begannen die Ver- 
einigten Staaten den Kanal in Angriff zu nehmen; Erdbeben und 
Erdrutfche haben auf diefer gegenüber dem Sueztanal an ich 
fürzeren Strede (81,3 gegen 164 Kilometer) viel Mühen gemadt; 
die Anlage der Schleufen war nicht einfach. Erſt 1920 konnte der 
Ranal endgültig dem Verkehr übergeben werden, 

Seine politiihe Bedeutung, abgejehen von feiner hohen wirt- 
ſchaftlichen Nüslichkeit, liegt vor allem darin, daß die Vereinigten 
Staaten ihre Flotte vom Atlantiſchen zum Stillen Ozean erheb- 
lich fchneller verjchieben können, als dies etwa bei einer Fahrt 
um Rap Horn möglich wäre, Das iſt von Bedeutung für jeden, 
der mit USA. in Streit gerät; am ſtärkſten wohl für Japan, das, 
falls der Ranal funktioniert, in einem KRonflitt mit USA. damit 
rechnen muß, daß auch die atlantifchen Gejchwader der USA. rajch 
im Stillen Ozean und damit in der Nähe der Madhtftellungen der 
USA. auf Guam, Hawai, Wale-Ssland und den Philippinen ein- 
greifen können. 

Anderjeits ift der Ranal ſehr empfindlich, Sprengungen könnten 
gefährlihe Erdrutiche in Bewegung fegen, geſchickte Verſenkung 
Ichwerbeladener Schiffe den Verkehr in ihm rafch auf längere Seit 
zum Stillſtand bringen. 

Er iſt auch geppolitifch nicht ungefährdet. Nach Norden zwar ijt 
er gegen Mexiko, den alten Gegner der USA., durch die gefamten 
mittelameritanifchen Staaten einigermaßen ficher abgefchirmt, im 
Süden ift Rolumbien für Angriffe zu ſchwach. Wohl aber könnte 
eine enge Zufammenarbeit Zateinamerifas, wenn jie eine Front- 
jtellung gegen die Vereinigten Staaten bezieht und ſtark genug 
it, in fehr unbequemer Weife für USA. die „Panamafrage“ wie- 
der aufrollen. 

Auch der alte engliiche Gegner ift noch da, Niemand kann von 
Neuyork in das Karibiſche Meer fahren, ohne die Kette der 
britiihen Bahamainjeln zu pafjieren. Britiih-Honduras auf dem 
mittelameritanijchen Feftland, Jamaika und die britifchen Be— 
ſitzungen in den Kleinen Antillen (Antigua, Anegada, St. Lucia, 
Dominica, St. Vincent, Grenada ufw.) ftellen einen weiteren weit- 
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gefpannten Gürtel britischer Beſitzungen in Wejtindien dar; dieſe 
pritiihen Machtpofitionen find heute „latent“ — aber wer garan- 
tiert USA, daß fie nicht zu einem ſehr läftigen politiſchen Leben 
wiedererwachen künnen? Sie find ſamt und fonders Schlupfwintel, 
die die Wonne jedes U-Boottapitäns erregen könnten. Im Stillen 
Ozean liegt die Malpeloinfel, die zu Rolumbien gehört, die Cocos- 
infel, die Coftarica gehört, endlich das Anfelgewirr der Galapagos 
im Beſitz Ecuadors in bequemer Nähe des Kanals — alles Poji- 
tionen, die heute politiich keine Bedeutung haben, zum Zeil un- 
bewohnte Anjelchen darjtellen — was aber nicht beißt, daß fie 
immer fo bedeutungslos bleiben müffen. Erheblich näher noch als 
das weitentfernte Zapan liegen zum Kanal die britiſchen Phönir- 
und Fanninginjeln in der Südſee. Sp ift der Panamalanal in 
Wirklichkeit von fcharfen britifchen Beobachtungspoſten gut auf 
beiden Seiten überwadt. 
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Die Sperrinfeln 


Liegt der Wert der Kanäle und engen Meeresdurchfahrten in 
ihrer Bedeutung als Verbindungsweg zwifchen zwei Seeräumen, 
jo haben bejtimmte Anjelgruppen durch ihre vorgelagerte, vielfach 
abfchliegende Pofition vor wichtigen Küftengebieten die Rolle von 
DBlodadefchiffen aus Fels und Erde; wer fie befikt, kann nad 
jeinem Belieben der gegenüberliegenden Küſte die Zufuhr ab- 
jchneiden, fie durch plößlide Landungen erfchreden, fie beun- 
ruhigen, mit vergleichsweife geringem Aufwand ihre DVerbin- 
dungen zur weiten Welt zerreigen und fie zwingen, ganz unver- 
hältnismäßig große Machtmittel zu ihrer Verteidigung zu kon— 
zentrieren. 

Sp iſt es kein Zufall, daß folche „Sperrinjeln“ immer wieder 
Streitobjette und gelegentlich ogar echte Brennpuntte der Welt- 
politit geworden find, 


Die Hoglandgruppe. Etwa in der Mitte des Finni- 
ſchen Meerbufens auf halbem Weg von Kronjtadt nach Helſinki 
liegen vom finnifchen Hafen Rotka in den Meerbufen vorgefchoben 
die Anjeln Haapafaari, LZavanfaari, Tytärſaari, Geistari und 
Suurfaari; die lebtere heißt auch Hogland; die Keinen Inſeln 
bilden eine Sperre quer über den finnischen Meerbufen, die 
bei entjprechender DBerteidigung in der Tat die Einfahrt und 
Ausfahrt zu dem einzigen Oftjeehafen der Sowjetunion Rron- 
jtadt-Leningrad, wenn auch nicht völlig fperren, fo doch außer- 
ordentlich erjchweren kann. Dieſe Inſeln find ftets ein Streit- 
objett gewefen, wenn Rußland und Finnland in verfchiedener 
Hand waren; in den Shwediich-rufjiihen Kriegen des 18. Jahr- 
bunderts fanden vor Hogland mehrfah Kämpfe und größere 
Seegefechte ftatt. Als die Somjetunion im Herbſt 1939 ihre 
Verhältnis zu den baltifchen Nandjtaaten in Ordnung bradte, 
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gehörte die Forderung nach der Abtretung von Hogland und den 
dazu gehörigen Inſelchen zu den vordringlihiten Wünfchen der 
USSR.; fie wurden dann auch gleich am Anfang des Krieges 
pon der Somjetflotte bejegt und im Frieden von Moskau (13. März 
1940) von Finnland an die WSSN, abgetreten. 


Die Alandsinfeln umfaſſen insgefamt 1442 Quadrat- 
filometer mit 300 Inſeln, abgefehen von Anjelchen und einzelnen 
Selen, von denen aber nur 90 bewohnt find. Sie beftehen zum 
großen Zeil aus Granit und Gneis und hängen mit den Schären 
Finnlands zuſammen. Dürftige Ackerkrume wecjelt mit fahlem 
Fels; Eich- und Nadelwald mit einzelnen Seen iſt vergleichsweife 
reichlich vorhanden. Die Bevölkerung von 27 000 Menicen ift feit 
ältefter Seit ſchwediſch. 

Die Alandsinjeln find nur dann von politifcher Bedeutung 
gewefen, wenn Schweden und Finnland in verjchiedener Hand 
waren; fonjt haben fie, folange, feit dem frühen Mittelalter bis 
1810, Schweden und Finnland vereinigt waren, lediglich die Rolle 
einer Verteidigungsinfelgruppe vor der Einfahrt in den Bottnifchen 
Meerbufen gefpielt. Waren fie recht geſchützt, jo konnte eine feind- 
lihe Flotte nicht die Küſten des weitlichen Finnlands und der 
ſchwediſchen Provinzen Gäjtritland, Hälfingland, Medelpad und 
Väſterbotten, auch nicht das finnifche Öfterbotten angreifen, In 
den zahlreichen Kriegen Schwedens gegen Dänemark hat darum 
die Sicherung der Alandsinjeln ftets eine bedeutende Rolle in der 
jchwedifchen Reichsverteidigung gefpielt. Die Infeln waren aber 
nicht eigentlich ein Schnittpunft der Weltpolitik, 

Das wurde anders, als Rußland unter Alerander J. Finnland 
und die Alandsinfeln erwarb. Der Zar übernahm dort die alte 
ichwedifche Feſtung Bomarfund, und die Anfeln waren nun als 
Srittitein von Finnland zum ſchwediſchen Uppland wie eine Piftole 
auf Stodholm gerichtet. Im Krimkrieg griff eine franzöfifch- 
engliſche Flotte die ruſſiſchen Streitkräfte hier an, und im Parifer 
Frieden 1856 erreichte Schweden, daß die Alandsinfeln nicht mehr 
befeftigt werden durften. Im Weltkrieg begann Rußland im Ein- 
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vernehmen mit feinen Derbündeten die Alandsinjeln aufs neue 
zu befeftigen; über den jchwedifchen Einjpruch ſetzte es fich hinweg. 
Nah dem Weltkrieg erhoben die 27000 Bewohner der Anfel- 
gruppe die Forderung auf Anſchluß an Schweden; von ihnen 
fprechen noch nicht 1000 finnifch, doch gehören die Anfeln zum 
finnifchen Schärengebiet und find von Schweden durch die tiefe 
Alandsfee getrennt. Der Streit zwiihen Schweden und Finnland 
wurde durch den Beichluß des Völkerbundsrates vom 24. Juni 
1931 dahin entjchieden, daß Finnland die Staatshoheit über die 
Alandsinfeln befam, aber verpflichtet wurde, für die ſchwediſche 
Bevölkerung eine eigene Berwaltung und Vertretung zu ſchaffen 
und diefe vom Militärdienft zu befreien. Am 20. Oktober 1920 
fam ein Vertrag über die Nichtbefeftigung und Neutralifierung der 
Alandsinjeln zuftande, dem Deutſchland, Dänemark, Eitland, 
Finnland, Frankreich, England, Stalien, Lettland, Polen und 
Schweden, aber nicht die UdSSR. beitraten. Ein genau um- 
grenztes Gebiet der Alandsinjeln durfte hiernach nicht befeftigt, 
auch Kriegsfhiffe von Finnland nicht dorthin verlegt werden, 
jedoch wurden Finnland für den Fall plößliher Angriffe die 
nötigen Maßnahmen in der Alandzone zugejtanden, „um den 
Angreifer aufzuhalten und zurüdzufchlagen bis zu dem Augenblid, 
wo die hohen vertragfchließenden Zeile gemäß den Beitimmungen 
dDiefer Konvention imſtande find, zu intervenieren, um der Befrie- 
dung der Bone Achtung zu verichaffen“, 

Finnland war mit diefer Regelung nicht einverjtanden und 
bemühte fih früh, das Recht zur Befeitigung der Alandsinjeln 
zu betommen. Im September 1958 wurden fchwedifch-finnifche 
DBerhandlungen aufgenommen, die es fchlieglich in Ergebnis Finn- 
land freiftellten, den füdlihen Zeil der Inſel zu befejtigen und jo 
die Lüde zwiichen der finnifchen und der ſchwediſchen Küften- 
verteidigung im Bottniſchen Meerbufen zu fchliegen, auch mili- 
tärifche Einheiten auf die Inſeln zu legen. Die Wehrpflicht wurde 
auf den Inſeln eingeführt. Die Sowjetunion erhob Widerſpruch 
als Mitglied des Völterbundsrates und Grenznachbar Finnlands, 
Derhandlungen im Völkerbundsrat über die Frage der Be— 
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feitigung führten zu feiner Einigung, worauf diefe von Finnland 
felbftändig in Angriff genommen wurde. 

Wer immer die Alandsinfeln beherrfcht und eine einigermaßen 
ausreichende Flottenmacht zur Verfügung bat, kann ſowohl die 
Weſtküſte Finnlands wie Stodholm und die ganze bottnijche Küſte 
Schwedens bedrohen, er kann aber zugleich auch die für Deutjch- 
land wichtigen Erztransporte aus Nordſchweden unterbinden. An 
den Alandsinfeln fchneiden fich im größeren oder geringeren Maße 
die Intereſſen aller Oftfeeanrainer. 


Öfel, Dagd, Worms und Moon vor dem Nigaer 
Meerbufen, zur Republit Ejtland gehörig, beberrfchen Einfahrt und 
Ausfahrt aus dem Meerbufen von Niga, Sie liegen wiederum 
nahe genug der finnifchen Küſte bei Hangd und der ſchwediſchen 
Küfte bei Stodholm. Öſel umfaßt 2618 Quadratkilometer und ift 
von der zugehörigen Inſel Moon nur durch einen fehmalen Sund 
getrennt, Die Bevölkerung beftehbt aus 65 000 Menfchen, meift 
Eiten; die Infel bietet gute Möglichkeiten für die Flugwaffe. Das 
kleinere Dagd (960 Quadratkilometer), urfprünglich ein Stüd des 
eſtniſchen Fejtlandes, von dem es durch Abfinten des Oftfeebodens 
getrennt ift, mit großen Moor- und Heideflächen, bewohnt von 
15 000 Eſten, Schweden (und bis zu ihrer Rüdiwanderung 1939 
auch Deutfchen) und die Anjel Worms (mit eigenartiger alt- 
ihwedifcher Bevölkerung) beherrſchen den Moonfund, die nörd- 
lihe Einfahrt in den Rigaer Bufen. Solange keine andere Groß- 
macht bier auftauchte, war feit dem Weltkrieg die Stellung 
diefer Inſel höchſtens bedeutſam für das Verhältnis der mit- 
einander befreundeten Republiten Lettland und Ejtland, Seit- 
dem die UdSSR. (am 28. September 1939 mit Ejtland und am 
5. Oktober 1939 mit Lettland) Abkommen zu gegenfeitigem Bei- 
ſtand gefchlofjen hat, von Lettland die Häfen Libau und Windau, 
von Eitland das Recht zur Befeftigung der Infeln Öfel und Dagö 
jowie den Hafen Baltifchport befommen bat, find die Inſeln Aus- 
fallsftellungen einer Großmacht in den Oftfeeraum geworden, wie 
jie es vor dem Weltkriege waren, nur infolge der gefteigerten 
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Bedeutung der Flugwaffe in erheblich erhöhtem Umfange. Auf 
den Trittſteinen von Hogland, Öſel, Dagd, die ja alle vor dem 
Welttriege in ruffifcher Hand waren, tajtet ji die Sowjetmacht 
in der Oſtſee nah Weiten. 


Die däniſchen Inſeln als Sperre der weitlihen Oſtſee 
— jiehe unter Sund. 


Die Ortney- und Shetlandinfeln — die gen- 
graphiſche Blodade der Oftjee- und Nordfeeitaaten durch Groß— 
britannien. 

Die Orkneyinſeln, nur durch die fehmale Pentlanditrage vom 
nördlichen Schottland getrennt, 975 Quadratkilometer mit ins- 
gefamt 67 Anjeln umfafjend und mit einer Bevölkerung von 
26 000 Menſchen ftandinavifchen Arfprungs, die die englijche 
Sprache erjt jehr ſpät angenommen haben, finden nad Oſten 
ihre Fortjeßung in den flacheren, aber rauberen Shetlandinjeln, 
der nördlichiten britiſchen Beſitzung in Europa, insgejamt 1426 
Quadratkilometer, Die Bevölkerung auf den 27 bewohnten Shet- 
landinjeln iſt gleichfalls ſtandinaviſcher Herkunft mit ſtarken 
ſtandinaviſchen Sprachreiten, fie lebt als Bächter, da faſt der ganze 
Boden der Inſel einem einzigen ſchottiſchen Grundbefiger gehört. 

Durch die Wilingerzüge des 9. Jahrhunderts waren die Orkneys, 
Shetlands, Hebriden und die Inſel Man in der irischen See von 
Norwegern befiedelt worden und gehörten der norwegifchen Krone. 
Erſt im 14, Jahrhundert erwarb Schottland gegen die Sahlung 
von jährlih 100 Pfund Sterling Man und die Hebriden; die 
Orkneys und Shetlands blieben in der Hand Norwegens, be- 
ziehungsweije Dänemarks (mit dem durch die Ralmarifche Union 
Norwegen vereinigt war) ; fie bildeten ein Mittelftüd der däniſchen 
Inſelſtraße vom Skagerrak über die Shetlands und Orkneys zu den 
Fär-Der, Island und Grönland, zumal Dänemark viel ſeemächtiger 
als Schottland oder England war. Erſt Chrijtian I. von Dänemarf 
bat 1468 zur Ausstattung feiner Tochter Margareta, die den König 
von Schottland heiratete, auf die Jahrgelder aus den Hebriden 
und Man (die die Schotten ſowieſo ftets unpünttlich bezahlten) 
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verzichtet, hat ferner die Orkneys und Shetlands, da Dänemark 
von den ausgelobten 8000 rheinifchen Gulden 6000 nicht bezahlen 
fonnte, für diefe Summe an Schottland verpfändet. Noch im 
Stieden von Breda 1666 hat Dänemark fein Rüdeinlöfungsrecht 
auf diefe Inſeln geltend gemacht, das formell bis heute nicht 
erlofchen ift. Die Bevölkerung hat ſich auf Grund ihrer ftandinari- 
ſchen Herkunft ftets als verfchieden von den Engländern gefühlt. 

Mit dem Erwerb diefer Inſeln zerrig England nicht nur den 
Sujammenbhang des dänifchen Seereiches, das feitdem abfant, jon- 
dern erwarb eine für ganz Mitteleuropa höchſt verderbliche Sperr- 
itellung. Fit fehon der Kanal von England aus leicht zu |perren, 
fo kann fein Schiff aus den Niederlanden, dem Deutichen Reich, 
Schweden, Finnland, aus den ruſſiſchen Oftjeehäfen oder aus den 
baltischen Randitaaten aus der Nordfee heraustommen, wenn es 
England im Beliß diefer Sperrinjeln nicht dulden will. Sowohl 
1914 wie 1939/40 wurde die britische Schlachtflotte in Scapa Flow 
auf den Orkneys zufammengezogen. Die beiden Inſelgruppen in 
englifcher Hand find fo eine latente Blodade gegen Mittel- und 
Oſteuropa, die jederzeit von Großbritannien in Wirkſamkeit geſetzt 
werden kann. England wird fo lange Hungerblodaden durchführen 
tönnen, wie es neben dem Schlüfjel zum Kanal auch diefe Infeln 
beherrſcht. Wer fie ihm wegnimmt und verteidigen kann, fichert 
allen mitteleuropäifchen Völkern zum erftenmal in ihrer Gefchichte 
einen freien und von England nicht kontrollierten Zugang zur 
hohen See. 


Die Sperrinjeltettenim Mittelmeer und „die 
Straße der Macht“. 

Wir müſſen unterſcheiden zwiſchen den geopolitiſchen Möglich- 
keiten und den heutigen geopolitiſchen Gegebenheiten latenter 
Blockade im Mittelmeer. 

Das Mittelmeer wird durch die Enge zwifchen Sizilien und Tunis 
in zwei Beden, ein öſtliches und ein weitliches, geteilt. Die Straße 
von Tunis ift nur 1435 Kilometer breit, noch außerdem durch die 
Inſelgruppe Malta, Bantelleria, Linofa und Lampedufa beherrjcht. 


Leers, Brennpunkte der Weltpolitit 5 
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Großbritannien fperrt alle europäifchen Meere — bie latente Geſamtblockade 
Europas 


Hier würde fich alſo, wären dieſe Infeln in einer Hand, die Möglich- 
keit der geopolitifchen Sperre ergeben. 

Underfeits zieht ein Längsband von Inſeln von Weit nach 
Oft durch das Mittelmeer, dargeftellt durch die Pityuſen (Ibiza 
und Formentera), die Balearen (Mallorca und Menorca), Korſika, 
Sardinien, Sizilien, Kreta und Cypern. Wären alle dieſe Inſeln 
in der Hand einer Macht, ſo würden fie wie Blodadeichiffe gegen 
die Rüfte Südeuropas wirken, von denen jederzeit die Möglichkeit 
des Einfalls in Oftfpanien, Südfrankreich, Stalien, Griechenland 
fih ergeben könnte. Das war der Fall, als die Araber auf dem 
Wege der fiegreihen Ausbreitung des Iſlam die füdlihen Rand- 
länder des Mittelmeers, d.h. Nordafrika, erobert hatten, 711 
Spanien gewannen, die Pityufen und Balearen eroberten, fich 
auf Korſika und Sardinien feſtſetzten, 827—887 Sizilien eroberten, 
während in der gleichen Zeit Araber und iflamijierte Nenegaten 
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Kreta gewannen, das ihnen die Byzantiner erft 960 wieder 
abnehmen fonnten, und als die Araber zugleich Cypern be- 
herrſchten. Eine folhe Vereinigung der ganzen Inſelkette in der 
Hand einer Macht ift nicht wieder gekommen; fie bedeutete da- 
mals die Vorherrſchaft des Orients und Nordafritas im Mittel- 
meer und den ZTiefpuntt der politifchen Geltung Italiens. 

Am Heineren Umfang ftellen die Balearen und Pityujen eine 
Sperrinfeltette vor der reichen katalanifchen Küſte Spaniens, aber 
auch vor Südfrankreich dar. Das wußte England, als es ſich der 
Inſel Menorca bemädtigte, die es allerdings im 18. Jahrhundert 
wieder aufgab, In der Hand eines fchwachen Spanien find dieje 
Inſeln ohne größeres politiihes Intereſſe. Im Beſitz eines er- 
ſtarkten Spanien würden fie als Flankierung der Straße von 
Gibraltar und als jperrende Unterbrechung der frangzöfifchen 
Mactlinie Marfeille— Algier, der Antransportlinie der Rolonial- 
truppen Frankreichs, wirken. Aus dieſem Grunde entitand die 
Nervofität der franzöfiihen und englifchen Preſſe, als die von 
Deutfchland und Italien unterjtüßte nationale Erhebung Spaniens 
unter General Franco fich auf diefen Inſeln durchjekte. 

In ähnlicher Weife find Elba, Korſika, Sardinien und Sigilien 
der Weſtküſte Staliens, der „VBorderfeite“ der italienischen Halbinfel, 
vorgelagert, Wären alle dieſe Anjeln in gegnerifcher Hand, fo 
würden fie Stalien politifch geradezu erftiden können. Heute ftellen 
Sizilien, Sardinien und Elba vorgeſchobene Schußitellungen der 
wichtigen italienischen Weftküfte dar. Lediglich Korſika, ungeachtet 
jeiner völlig italienifchen Bevölkerung und italienifchen Tradition, 
1769 in die Hand Frankreichs gefallen, ftellt eine Durchbrechung 
diefes Schußpanzers dar. Bon Korſika aus läßt fich ebenfowohl 
Genua und Spezia wie Livorno, Civitavechia und Oftia be- 
drohen. Die Infel ftellt eine dauernde Gefährdung der Sicherheit 
Italiens dar, folange fie in franzöſiſcher Hand ift, kaum anders wie 
es etwa bis 1904 das unter ruſſiſchem Einfluß ftehende Korea für 
Fapan war — und Korea war nur auf das „Ura-Nihon“ die „Rüd- 
jeite“ Japans bedrohlich gerichtet, die franzöſiſche Macht auf 
Rorfita aber gefährdet die wichtigften Küſtenlandſchaften Staliens. 
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Frankreichs Rechtsgrund auf diefe Inſel ift recht ſchwach; es hat 
fie durch DVertrag vom 15. Mai 1768 von der Republit Genua 
erworben, obwohl diefe faktiich Durch eine Erhebung der Korſen 
jeit langem des Landes verluftig gegangen war; die Franzoſen 
haben dann die Inſel gegen den beldenhaften Widerftand der 
Korſen unter Basquale Baoli erobert — wobei bezeichnenderweije 
England den Korſen feine Unterftüßung lieb, weil es felber gerne 
ſich auf der Inſel feitgejegt hätte, Für Frankreich bedeutet heute 
Die jchlecht verwaltete Inſel lediglih eine Abſchirmung feines 
Sransportweges Marfeille— Algier im Weiten, wenn auch nur 
auf einer kurzen Strede, 

In ähnlicher Weile wie Sardinien, Sizilien und Korſika das 
Tyrrheniſche Meer umfchliegen und abſchließen, fperrt Kreta Aus- 
fahrt und Einfahrt zum Ägäifchen Meer und feiner bunten Infel- 
flur. Da heute die Mehrzahl der Inſeln der Ägäis gleich Kreta in 
griechiſcher Hand find, fo ift die „Rretafrage“ zur Seit nicht 
aktuell, wie fie es noch im vorigen Jahrhundert war, als Kreta zum 
Türkiſchen Reich gehörte, Griechenland es aus nationalpolitifchen 
Gründen erjtrebte und die Seemächte des Mittelmeers fich mit 
der Frage befaßten. 


Unter den ägäiſchen Infeln hat einmal die nördliche Gruppe 
Samothrafe, Lemnos, Imros, Tenedos, Euftratios und Lesbos 
hohe Bedeutung für die „Meerengenfrage“, d. h. für die Einfahrt 
und Ausfahrt der Dardanellen. Noch während des Weltkrieges 
benußte die Ententeflotte zu ihren Vorſtößen gegen die Dardanellen 
die Inſeln Imros, Tenedos und Lemnos. Die heutige Regelung, 
bei der die beiden den Dardanellen am nächften gelegenen Inſeln 
Senedos und Imros der Türkei, die anderen Griechenland ge- 
hören, ift wahrjcheinlich Die verjtändigfte, die hier zu treffen war. 

Eine zweite Sperrinfelgruppe erjtredt fich längs der Elein- 
aſiatiſchen Küfte von Norden nah Süden und umfaßt die griechifch 
befiedelten Lesbos, Chivs und Samos mit Nebeninfeln. Die Infeln 
dienten als Srittjteine für die Ausdehnung der griehiihen Macht 
auf die Küftengebiete Rleinafiens, ohne daß doch Griechenland dort 
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ſich wirtungsvoll feftjegen konnte, weil feine Kraft dafür nicht 
ausreichte (1918—1922). 

Weiter füdlih ift der italienifche Beſitz des Dodekanes von 
Patmos bis Rhodos eine jehr enge Sperrkette vor der klein— 
aliatiihen Küfte; da es fich hier um eine Großmacht handelt, fo 
haben die Türken mehrfach gefürchtet, diefe Inſeln möchten zu 
Srittfteinen für Einfälle Staliens im ſüdweſtlichen Kleinaſien wer- 
den. Nicht zuleßt das Vorhandenſein diefer italieniſchen Macdt- 
pojition führte dann zur türkifch-englifchen Annäherung 1939, 
Die Bevölkerung der Infeln ift griechiſch, wodurch fich für diefen 
italienischen Beſitz, den Ftalien 1912 erwarb und nach dem Welt- 
kriege ausbaute, eine weitere Gefährdung ergab; auch türkische 
Anfprüche könnten wieder aufleben, da die Inſel Rhodos auch 
eine nicht unerbebliche iflamifche Bevölkerung trägt. 

Cypern, geologiſch ein abgetrenntes Stüd des Taurusgebirges, 
insgejamt 9223 Quadratkilometer, mit gefunden Klima und nur 
zum Seil fruchtbarem Boden, hat eine natürliche Sperritellung 
gegenüber der füdlihen Küfte Kleinafiens wie gegenüber Syrien 
und Paläftina,. Mit richtigem geopolitiſchem Blick festen fih an 
diefem Umfchlagsplaß des alten mittelmeerifchen Orienthandels 
die europäifchen Kreuzfahrer fchon 1191 feit; von 1195 bis 1489 
war es ein chriftlicher Rreuzfabreritaat, dem feit der Verlegung 
ihres Ordens nach Cypern 1291 die Fohanniter das Geficht gaben, 
Die Türken haben Rhodos nach vielen Mühen 1571 den Vene— 
zianern abgenommen und damit dieje drohende Sperre vor der 
Küfte Syriens und Kleinafiens ausgefchaltet. Als 1878 England 
zugunften der Türken gegen Rußland intervenierte, erlangte es 
Cypern, das es fich endgültig im Weltkriege entgegen feinen VBer- 
jprechungen, der Bevölkerung den Anſchluß an Griechenland frei- 
zugeben, einverleibte. Die Bevölkerung ift griechiſch zu SO Pro- 
zent und türkiſch zu etwa 20 Prozent; die Verkehrsſprache ift 
neugriechifceh, Cypern erjtrebt Anfchlug an Griechenland, 


Die Bedeutung der Mittelmeerinfeln wird immer dann fteigen, 
wenn entweder im Mittelmeer eine oder mehrere ftarte Seemächte 
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entjtehen oder eine Seemacht von außen in das Mittelmeer 
eingreift. 

Jede Seemacht innerhalb des Mittelmeers hat nach Bebherr- 
ſchung der Injeln oder mindejtens der für ihren Handel und ihre 
Flottenmacht wichtigſten Inſeln geftrebt. 

Athen bildete jo 477 den Attiſchen Seebund mit der Bundes- 
kaſſe im Apollotempel zu Delos, fchloß in ihm die ägäifchen KRüften- 
jtädte und Inſeln zufammen, eroberte 465 Naxos, 466 Thaſos, 
455 Cnpern, fette fich als echte Flottenmadt im Beloponnefifchen 
Krieg 451—404 in den Beſitz der Anjeln Kythera und Pylos, 
um von ihnen aus die Lakedämonier in ihrem Stammland zu 
beunrubigen, griff dann 415—413 fogar nach Sizilien hinüber, 
um dieſe große Verſchlußinſel des öftlichen Mittelmeerbedens zu 
gewinnen — und verlor, im Peloponnefichen Krieg befiegt, vor 
allem alle auswärtigen Befißungen — d. b. die Inſeln. 

Der Kampf zwiihen Nom und Karthago (Erjter Bunijcher 
Krieg 264—241) entitand um den Beſitz Siziliens; in feinem Ver— 
lauf fetten fich die Römer 238 auch auf Sardinien und Korſika 
feft; fo löfte die neue Seemacht die alte ab. 

Als die römische Macht das gange Mittelmeerbeden zuſammen⸗- 
Tate, entfiel die geopolitifche Bedeutung der Injeln, Sie lebte ſo— 
fort wieder auf, als eine neue Macht am Mittelmeer ericdhien; 
die Dandalen fetten 429 von Spanien nach Nordafrika herüber, 
eroberten 439 Rarthago und begannen eine Seemacht zu entwideln 
und zur Sicherung ihrer Seeftellung in Nordafrika ſich auf Korſika, 
Sardinien, Sizilien, Malta und die Balearen zu werfen. 

Als mit dem Auftommen des Iſlam die klaſſiſche Welt des Alter- 
tums, nachdem fie ſchon vorher kulturell und politiih in eine 
griehifche und eine lateinische Hälfte auseinandergefallen war, 
nunmehr in einen öitlihen und füdlichen iflamifchen und einen 
nördlihen riftlichen, in fich wieder gefpaltenen Zeil zerfiel, 
nahmen die Araber den Rampf um die Anfeln, der wefentlich für 
jede Mittelmeerherrjchaft ift, wieder auf. Nur fie erreichten, wenn 
auch vorübergehend, jene dargeftellte Zufammenfaffung der ganzen 
Sperrinjeltette von Welten nad Oſten. 
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Jede mittelalterlihe Seemacht hat im Mittelmeer gleichfalls 
primär um die Beherrſchung der Inſeln gerungen. Genua und 
Venedig haben in fcharfer Konkurrenz gegeneinander fich bemüht, 
auf den ägäiſchen Inſeln fich feitzufegen, bis die türkiſche Macht 
fie dort verdrängte, ohne doch echte feeitrategifche Gefichtspuntte 
zu entwideln, 

Im 18. und beginnenden 19. Jahrhundert war das Mittelmeer 
an Bedeutung zurüdgegangen; es gab an feinen Küjten feine 
heimifche größere Seemacht mehr; die türkiſche Macht war ab- 
gefunften, Griechenland rang um die Anfänge ftaatliher Be— 
freiung, Italien war zerfplittert, Öfterreich-Ungarn völlig kon- 
tinental, Frankreich, ungeachtet der Feitfegung in Algier (1850), 
eine atlantifche und auch dort niedergegangene Seemacht, Spa- 
nien entträftet. Für England war das Mittelmeer nichts anderes 
als ein Nebenmeer des AUtlantijchen Ozeans; fo war es politifch 
„unintereffant“ geworden, ein Meer mit geringem Handelsverfehr, 
auf dem barbarestifche Seeräuber der afrikaniſchen Küſte, lebte 
Nachzügler der arabifchen Seehelden des 8. und 9. Zahrhunderts 
und der türkiſchen Rorjaren des 16. Zahrbunderts, den ſchwachen 
Handel jtörten. 

Das alles änderte fich mit dem Bau des Suezkanals, den Eng- 
land anfänglich befämpfte, weil es in ihm eine mögliche Angtiffs- 
ſtraße gegen feinen indifchen Beſitz ſah. 

Dennoch war das erite Schiff, das den Suezkanal befuhr, ein 
britiiches — und auf einmal begannen die Heinen Feſtſetzungen 
im Mittelmeer in den Vordergrund der britiichen Bolitik zu treten. 
Aus Beobahtungspoften, um die Wiederholung franzöfifcher Züge 
nach dem Mufter der Expedition Bonapartes gegen Ägypten zu 
verhindern, wurden fie zur „Straße der Macht“ ausgebaut. 

Gibraltar, 1704 von deutſchen Truppen im engliſchen Dienft 
erobert, gegen zahlreiche ſpaniſche Belagerungen verteidigt (von 
1704 bis 1779 allein 13 Belagerungen, dann 1779—1783 die be- 
rühmte „große Belagerung‘), ftieg außerordentlich in der Bedeu- 
tung. Dabei hat man in England immer wieder in gewiffen Kreifen 
auf die Schwierigkeit hingewiefen, die die Verteidigung des 
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Selfens machte, Dieſe Bedenken find ſchon vor dem Sueztanal 
von führenden englifchen Staatsmännern abgewiejen worden. For 
jagte 1782: „Ein Minifterium von Verſtand wird Gibraltar immer 
brauchen, um Frankreich von Frankreich zu trennen und Spanien 
von Spanien ... Gibraltar gab uns Anfehen in den Augen der 
Nationen, manifeftierte unfere Überlegenheit und ermöglichte uns 
andere zu verpflichten, indem wir fie befhüten. Gebt Gibraltar 
an Spanien, und das Mittelmeer wird ein Teih.“ Nach dem Bau 
des Sueztanals find diefe Gründe für England noch viel bedeut- 
jamer geworden; fo hat England noch alle Verſuche Spaniens, 
auf friedlihem Wege Gibraltar wiederzubetommen, abgelehnt, 
1919 fogar USA. angeboten, es folle gleihe Rechte in Gibraltar 
betommen, um fo die andere angeljähfifhe Macht zur Hilfe zu 
tufen. 

Die Bedeutung Gibraltars liegt dabei nicht allein in feiner 
Stellung an der wichtigen Gibraltarftraße, fondern in feiner Be- 
deutung als erjter Punkt der britifhen Längsachje durch das 
Mittelmeer. 

Malta, die Infelgruppe aus den drei Inſeln Malta, Comino 
und 60330 beitehend, insgeſamt 306 Quadratkilometer mit 225 000 
Einwohnern, gemiiht aus Arabern und Ftalienern, ein bobes, 
höhlenreiches Zafelland mit Buchten, von denen die Bucht der 
Hauptitadt La Daletta die bedeutendfte ift, war im frühen Mittel- 
alter in die Hand der Araber gefallen, dann zeitweilig felbjtändig, 
jeit 1522 im Befit des Johanniterordens, der fie als lebte Rampf- 
pofition gegen den Iſlam nach dem Verluſt von Rhodos benukte, 
1798 eroberten die Franzoſen Malta im Februar, im September 
des Jahres erſchien ein britifches Gefchwader Lord Nelfons vor 
der Inſel, diefer lie ſich vom König von Neapel und Sizilien als 
Lehnsherrn der Zohanniter beauftragen, Malta den Franzoſen 
wieder abzunehmen. Ausdrüdlich erklärte Lord Grenville dem 
König von Neapel, Malta werde, fobald man es erobert habe, 
feinem rechtmäßigen Befiter, dem Orden, wieder zurüdgegeben 
werden. Am 5. September 1800 ergaben fich die franzöſiſchen 
Truppen auf Malta. Im engliih-franzöfifchen Vorvertrag von 
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London (1. Oktober 1801) ſtimmte England zu, daß Malta dem 
Orden wieder übergeben werden follte, wenn eine dritte Macht 
den Schuß übernähme. Der Englifch-Franzöfifhe Frieden zu 
Amiens (27. März 1802) beitimmte dann: „Malta wird dem Orden 
zurüdgegeben und foll von ihm unter den gleichen Bedingungen, 
wie bisher, verwaltet werden.“ In Wirklichkeit räumte England 
die Inſel nicht, fchidte auch die Truppen des Königs von Neapel 
und Sizilien wieder heim und blieb auf Malta. Darüber ent- 
ftand der neue Krieg zwifchen England und Frankreich (1803 bis 
1814). Im Barifer Vertrag von 1814, beftätigt vom Wiener 
Kongreß, behielt England Malta; ſeitdem ijt die Inſel macht— 
politiish von England vergewaltigt; 1825 wurde zwar die Ein- 
richtung eines beratenden Negierungsbeitates bewilligt, ihm auch 
1849 gewiſſe gejeßgebende Befugniffe zugeftanden, aber ſchon 
1881 die engliſche Sprache als Schulipradhe eingeführt, 1889 das 
Engliſche als alleinige Gerichtsfprahe durchgeſetzt. 1887 war die 
Derfaffung reformiert worden, fo daß der Beirat aus 6 ernannten 
und 13 gewählten Mitgliedern beftehen follte; diefe Reform hob 
Sir Joe Chamberlain 1903 auf und zwang Malta zur Schein- 
verfafjung von 1849 zurüdzukehren. Auch die Maltefer, deren 
Bildungsſchicht ich als Ftaliener fühlt, machten nach dem Weltkrieg 
das Selbitbeftimmungstecht der Völker geltend und erreichten am 
14. April 1921 eine Berfaffung; diefe wurde von England (2, No- 
vember 1939) erneut aufgehoben, im Februar 1939 eine Der- 
faſſung gefchaffen, bei der der Beirat aus 8 beamteten, 2 ernannten 
und 10 gewählten Mitgliedern befteht, die Stimme des Gouper- 
neurs als 21. Stimme im Beirat aber den Ausichlag gibt. Sp 
wurde die Bevölkerung dauernd von England der fonjt fo geprieje- 
nen demokratiſchen Rechte beraubt. Der franzöfifche Völkerrechtler 
R. Genet ſchrieb: „Die Befegung von Malta ift vom Gefichtspuntt 
des DBölkerrechtes und des modernen Derfafjungstechtes außer- 
ordentlich empörend. Wenn die Engländer nicht auf Malta bleiben 
tönnen, und wenn man bedentt, daß ein Tag kommen könnte, an 
dem fie einwilligen müßten, abzuziehen, wenn auf der andern 
Seite es nötig wird, den Maltefern einen Protektor zu geben, 
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der ihnen das Leben überhaupt und das Leben in Sicherheit 
ermöglichte, fo ift es gerecht, daß man Italien vor allen anderen für 
diefes Amt vorjieht. Nicht weil ih der Meinung bin, daß die 
Maltefer 100 0.9. Ftaliener find, jondern weil die Halbinfel der 
räumlich nächſte Zeil des Kontinents ift und die Ftaliener das ver- 
wandtejte Volk find, das die Maltefer überhaupt haben.“ 

Gewiß haben die Engländer während des abeifinifhen Kon— 
flittes ihre Flotte aus Malta, dem Hauptftüßpuntt der Mittelmeer- 
flotte, jogleich weggezogen, und die Einwirtungsmöglichkeit etwa 
der italienischen Luftflotte auf Malta kann nicht geleugnet werden. 
In den Inſeln Pantelleria (83 Quadratkilometer) mit 9000 Ein- 
wohnern, einem Eleinen Vulkankegel, Linofa und Lampedufa 
(20 Quadratlilometer) mit 2000 Einwohnern bat Ftalien auch 
Stellungen, die Malta flantieren und gefährden — aber man kann 
die Bedeutung von Malta nicht losgelöft von den anderen briti- 
Ihen Stellungen im Mittelmeer betrachten. 

Die englifhe Pofition in Ägypten ift vergleichsweife jung. Der 
Sieg Nelfons über die franzöjiihe Flotte bei Abukir an der 
ägyptischen Küſte 1799 brachte noch keine Feitfegung der Eng- 
Länder im wichtigen Nilland, Durch Mehemed Ali erlebte vielmehr 
Ägypten eine gefunde Reorganifation und eine vorübergehende 
Großmachtſtellung. Leider liegen fich die eurppäifchen Mächte von 
der englijchen Politik beitimmen, geduldig zuzuſehen, wie England 
diefen großen Reorganifator Ägyptens zurüddrängte, 

Mit der Eröffnung des Suezkanals 1869 wurde man fich in 
London klar, „daß die einzige wirkliche Kontrolle des Ranals nur 
durch den Alleinbefig Ägyptens gewährleiftet werden konnte, auf 
den die britifche Politik feit der Eröffnung des Suezkanals trotz 
gegenteiliger Verficherungen, wie der Enderfolg zeigt, eindeutig 
ausgerichtet war“ (Paul Schmit-Rairo, „Engliſche Gewaltpolitit 
am Nil“). 1875 erwarb Disraeli vom Khediven Ismail jene 
176 506 Kanalaktien durch Vermittlung des Bankhaufes Roth- 
ſchild; als 1876 der Khedive bankrott machte, wurde eine inter- 
nationale Finanztontrolle über Ägypten gefchaffen, die 1878 ver- 
ſchärft und zu einer frangöfiich-englifchen Kontrolle umgeftaltet 
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wurde, Im gleichen Jahre erwarb England Cypern; der damalige 
britiiche Augenminifter Lord Salisbury hat felber betont, daß Eng- 
land mit der Eroberung Cyperns auf die Eroberung Ägyptens 
zielte. 1879 wurde der KRhedive Ismail zur Abdankung gezwungen. 
Der ägyptiihe Feldherr Arabi Paſcha, der eine ausgezeichnete 
Reform des Heeres durchgeführt hatte, wurde nun zum Vertreter 
der ägpptifchen Unabhängigkeitsbewegung gegen England. Eng- 
land ließ ihn durch den Khediven Tewfik abſetzen, aber das Volk 
erzwang feine Wiedereinfegung in alle Ämter. Da infzenierte 
(11. Zuni 1882) der englijhe Geheimdienſt Ruheſtörungen in 
Alerandrien. Arabi Paſcha fette diefen durch perjünliches Ein- 
greifen ein Ende und begann Alerandrien gegen die auf der Reede 
liegende britijche Flotte zu befeftigen. Der englijhe Admiral for- 
derte die Unterlafjung diejer Befeitigung. Als fein Ultimatum nicht 
erwidert wurde, ſchoß England die Stadt Alerandrien zufammen, 
Die unglüdliche Stadt wurde (nad) der Schilderung des englifchen 
Publiziſten Hulme Beaman) „ein Inferno Dantes, von einem 
Ende zum anderen in Flammen gebüllt, in dem das Feuer von 
Straße zu Straße um fih griff, wilde Erjeheinungen in den 
Straßen ſich abjpielten und zu gigantischen Körpern angefchwollene 
Zeichen, nadt und halb verkohlt, in den Rinnſalen lagen“, 

Die Greueltaten der engliihen Truppen im eroberten Aleran- 
drien waren beifpiellos. Am 13. September 1882 unterlag Arabi 
Paſcha einem englifchen Landungsheer bei Tell el Rebir. Seitdem 
blieb England im Beſitz der wirklihen Macht in Ägnpten; von 
1883 bis 1907 herrſchte dort Lord Cromer, England bemäcdhtigte 
ih nach) der Niederlage der Mahdiſten 1892 des Sudan — dabei 
war fein Heer von ägyptifchem Geld bezahlt und beftand zum großen 
Seil aus ägyptiſchen Truppen. Bor Anfang des Weltkrieges pr- 
ganifierte der engliſche Geheimdienſt (am 24. Zuli 1914) ein Atten- 
tat auf den Khediven Abbas Hilmi, das mißlang. Sofort mit der 
türkiſchen KRriegserklärung (28. Oktober 1914) fette es den Khediven 
ab und proflamierte ein britifches Protektorat über Ägypten. In 
ſchamloſer Weife wurde das Land während des Weltkrieges von 
der britiſchen Militärverwaltung für ihre Swede ausgenußt. „Als 
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der Krieg zu Ende ging, hatten die Engländer die erbitterte Ab- 
neigung der großen Mafje der ägyptifchen Bevölkerung geerntet“, 
fchrieb der britifche Publizist Major Polſon Newman. Auf Grund 
des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker forderte eine Delegation 
(auf arabiſch „wafd“) unter Saghlul Paſcha von dem britifchen 
Oberkommiſſar das Selbitbeitimmungsrecht der Völker auch für 
Ägypten. Das war die Entftehung der Wafdpartei. Als England 
alles Entgegentommen ablehnte, kam es im März 1919 zu einem 
verzweifelten Aufitand des ägyptiſchen Volkes, der von den eng- 
liihden Sruppen mit teufliiher Grauſamkeit niedergefchlagen 
wurde. Zwar gelang es Ägnpten 1922 eine formelle Anerkennung 
der Souveränität des ägyptiſchen Staates zu erreichen, aber nad) 
der Ermordung des britiijhen Generalgouverneurs des Sudan 
und Oberbefehlshaber der ägyptiſchen Armee Sir Lee Stad 
(19. November 1924) erziwang England die Abdankung des Mini- 
iterpräfidenten Zaghlul Paſcha. Im Jahre 1936 wurde zwifchen 
England und Ägypten ein Unabhängigteitsvertrag gejchloffen, der 
aber England die Beſetzung des Suezkanals und ein „Bündnis“ 
mit Ägnpten fiherte; die für Ägnpten erreichten Vorteile find 
dann wieder durch die britifche Diplomatie weitgehend befeitigt 
worden. Im Frühjahr 1939 wurde Ägypten gezwungen, in Rriegs- 
fällen den ägpptifchen Generalitab dem britifchen Generalitab zu 
unterjtellen, und als der Rrieg 1939 ausbrach, mußte die ägyptiſche 
Regierung die Beziehungen zu Deutichland abbrechen, der englifche 
Polizeichef Ruffel verhaftete alle Deutfchen, und Ägypten mußte 
innerhalb feines Landes den Kriegszuftand verfünden, wodurch 
feine Armee auf Grund des Generalftabsabfommens unter briti- 
fhen Oberbefehl trat. Ägypten ift heute wieder fattifch englifches 
Protektorat, auch wenn es formell als felbitändiger Staat bezeich- 
net wird, 

Paläſtina, bis 1918 ein Bejtandteil des türkiſchen Neichs mit 
einer durchgehend arabijchen Bevölkerung, ift von England wäh- 
rend des Weltkrieges den Arabern zugejagt worden. Der britifche 
Refident in Kairo, Sir Henry MeMahon, als verantwortlicher 
Sräger der britifchen Politik, fagte durch Schreiben vom 24. Oktober 
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1915 dem Scerif Huffein als Vertreter des gegen die Türken 
gewandten großarabifchen Nationalismus ausdrüdlich den gefam- 
ten arabifhen Volksraum „mit Ausnahme der Diftritte von 
Merfina und Alerandrette und der weſtlich von den iftrikten 
Damaskus und Homs, Hama und Aleppo gelegenen Teile Syriens“ 
zu. Damit war Paläſtina in vollem Umfange den Arabern ver- 
iprochen. Es war Churchill, der PVreislügner, der, als die Araber 
fih gegen den an ihnen verübten Betrug wehrten, als Colonial 
Secretary eine jogenannte „authentijche Erklärung“ abgab, nach 
der der ganze Sandfchat Jeruſalem gleichfalls in diefe Spnder- 
regelung einbezogen fei. Das iſt erweislich falfch, denn Jeruſalem 
liegt ja nicht wejtlich des Diftrittes Damaskus, ſondern geraden- 
wegs ſüdlich. Die Araber mußten alfo mit Recht annehmen und 
haben auch angenommen, daß ihnen Paläſtina zugeſagt war. 

Zur gleichen Seit aber teilte England durch das Sykes-Picot- 
Abkommen vom 16. Mai 1916 den Borderen Orient mit Frantreich 
und Stalien — und behielt fich dabei Haifa und Akkon vor ; Baläftina 
ſollte internationales Gebiet werden. Zwei Kräfte waren es, Die 
England zum Wortbruh an den Arabern bejtimmten — der 
Sionismus und Shell, Um die Unterjtüßung des Weltjudentums 
zu gewinnen, fagte Lord Arthur James Balfour am 2, November 
1917 in feiner Eigenfchaft als Außgenminifter in einem Schreiben 
an Lord Rothichild den Juden zu: „Seiner Majeftät Regierung 
betrachtet mit Wohlwollen die Schaffung einer nationalen Heim- 
jtätte in Baläjtina für das jüdifche Volk und wird die größten An- 
jtrengungen machen, um die Erreichung dieſes Bieles zu ermög- 
lichen, wobei Har verjtanden werden Soll, daß nichts getan werden 
foll, was die bürgerlihen und religiöfen Rechte beftehender nicht- 
jüdischer Gemeinschaften in Paläſtina oder die Rechte und die 
politifche Stellung der Juden in irgendeinem anderen Lande 
beeinträchtigen könnte.“ 

Damit erreichte England die Unterftüßung des mächtigen Welt- 
judentums. Lord Rothichild aber hatte noch ein anderes Intereſſe. 
Sein Haus hatte die Entjtehung der großen Shell-Erdöl-Gejell- 
Ihaft des Juden Marcus Samuel finanziert und war mit der 
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Shell eng verbunden. Als nun England mit dem Niederbruch der 
Türkei fih im Erdölgebiet von Mofful feſtſetzte, wurde fogleich 
geplant, eine Erdölleitung von Moſſul nach Haifa zu führen. Auf 
der Konferenz von San Remo (April 1920) einigten fich Shell 
mit den franzöſiſchen Erbdölinterefjenten, denen 25 Prozent Betei- 
ligung an der alten, in Berfailles der Deutfchen Bank abgenom- 
menen Türkiſchen Betroleum-Compagnie zugejagt wurde, wofür 
Frankreich auf die Rechte an Mofful verzichtete und die Führung 
der Ölleitung duch franzöfifches Gebiet in Syrien geftattete. Auf 
dieſer Grundlage wurde dann Sir Herbert Samuel, fattiich als 
Vertreter des britifch-jüdifchen Öltapitals der Shell-Compagnie, 
zum britifchen Obertommiffar in Baläftina gemacht. Vergebens 
haben die Araber dann ftets aufs neue verlangt, an der Verwaltung 
ihres eigenen Landes beteiligt zu werden. Sie wurden wirtjchaft- 
lich ausgekauft, politiih zugunften der Juden ausgefchaltet und 
als Landeseinwohner zweiter Klaffe behandelt. Sie haben vom 
demofratifhen England das Recht, eine DBolksvertretung in 
Paläftina zu wählen und über ihre eigenen Schidjale zu beitim- 
men, mit den verjtändigiten Gründen zu erreichen verſucht. Sie 
haben aber in Wirklichkeit nichts erreicht, fich dann 1920, 1928/29, 
1936 und 1938 in heldenhaften Erhebungen zur Wehr gefekt. 
Dieje eine Million Araber — es find eben die Nachfahren der 
gleichen Araber, die im Mittelalter die beiten Kreuzheere Europas 
ſchließlich abſchlugen! — hat zeitweilig viele Zehntaufende britifcher 
Truppen in Paläjtina gebunden. 

In Paläjtina überfchneiden fich heute ſcheinbar zahlreiche Inter- 
effen: England wünjcht Paläſtina zu beherrſchen, um es als nörd- 
lihes Boljter vor dem Suezkanal zu verwenden, und weil das 
Flottendreied Cnpern-Haifa-PBort Said den Rüdhalt der britischen 
Flotte im öftlichen Mittelmeer darftellt, vor allem aber, weil die 
Erdölleitung die nahefte VBerforgung der britiihen Mittelmeer- 
flotte mit Treibitoff ermöglicht; die Juden wollen Paläſtina haben 
aus den romantifchen Gründen, weil fie es als ihr Heimatland an- 
jehen, vor allem aber, weil fie auf diefe Weile Swangsverbündete 
des britifchen Reiches find, das auch fonft für ihre Interefjen ein- 


78 


treten muß, wenn es fich der Juden als britifcher Hilfstruppe in 
Paläftina bedienen will, befonders aber weil die Machtpofition 
des Haufes Samuel in der Shell-Eompagnie eine der wichtigften 
Stellungen des jüdischen Weltwirtfchaftsimperialismus ift und weil 
fie außerdem den Zilam, der ftets judengegnerifch war, erniedrigen 
wollen. 

Das Broblem Baläftina iſt durchaus künftlich gefchaffen worden. 
Die einzig verftändige Löfung jchlägt die arabifche Seite vor — 
nämlich die MWiedervereinigung Paläſtinas mit einem Gejamt- 
atabifchen Staate und die Unterjtellung der Juden als Minderheit 
unter die arabifche Derwaltung — was ja im Orient ein Jahr- 
taufend und länger der Fall war und niemand ftörte. Paläſtina 
würde bei einer joldhen Löfung, wenn das arabifche Volk feinen 
natürlichen Reichtum, die Erdölfelder von Mofful zurüdnehmen 
und feine Lande politiich vereinigen könnte, fofort aufhören, ein 
Brennpunkt der Weltpolitik zu fein; das an fich arme Land mit 
jeinen religiöfen Erinnerungen dreier Religionen würde rajch wie- 
der ein für die Weltpolitit wenig intereffantes Zouriftenland 
werden. — 

Cypern, feit 1878 in britifcher Hand, ift von einer durdh- 
gehend griechischen Bevölkerung befiedelt. Den etwa 245 000 Grie- 
chen ſtehen 61 000 Mohammedaner türkifcher Sprache gegenüber. 
Die erdrüdende Mehrheit der Bevölkerung verlangt den Anfchlug 
an Griechenland; das demokratiſche England aber verweigert ihr 
jelbjt jede Volksvertretung. Beihwerden von Snprioten nad 
London werden in Cypern beitraft. Den Grund dafür gab die 
britiihe Zeitung „Daily Mail“ (25. November 1935): „Infolge 
unbegreifliher Fehler der engliihen Regierung hat fih Italien 
in einen gefährlihen Feind verwandelt. Es iſt in die Lebensader 
unferes Reiches eingedrungen, die wir infolge des Mangels an 
Zuftflottenftüßpuntten nicht mehr genügend ſchützen können. Wir 
müffen in die Zukunft fehen; die wichtigjte Aufgabe ift die Schaf- 
fung eines Luftflottenftüßpunttes im Nahen Often. Für folchen 
Zweck liegt Cypern ausgezeichnet ... Die Inſel beherricht den 
Eingang zum Suezkanal und die Öllinie von Haifa. Nur 280 (eng- 
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liſche) Meilen liegt Alerandria entfernt, das jetzt der ſtrategiſche 
Mittelpunkt der Welt ift.“ — 

Das englifhe Machtipftem im Mittelmeer iſt an fich eine einzige 
Störung der dortigen Völker, Nah Mufjolinis Bemerkung ift das 
Mittelmeer für England „nur ein Abkürzungsweg, für Italien 
aber ijt es das Leben“. 

Als größte Mittelmeermacht fühlt Ftalien ſich befonders durch 
das englifhe Querband durch das Mittelmeer beläftigt und geftört. 
Zur Zeit des abefjinifchen Krieges brachen dieſe Gegenſätze bejon- 
ders fcharf auf. England und Ftalien werden fo lange in kein gutes 
Verhältnis kommen, wie die engliihe Macht im Mittelmeer be- 
jteht, in dem nun einmal Ftalien feine Intereffen als vorherrſchend 
anfehen muß. Die britifhen Machtfeftfekungen in Agypten, 
Paläſtina und dem Frak bringen England aber auch) in einen un- 
löslihen Gegenjaß zum Arabertum. Das Arabertum ift das lebte 
Großvolk der mittelalterlihen Rulturwelt, das noch nicht wie die 
Deutjchen, Ftaliener uſw. jeine ftaatliche Einigung erreicht bat. 
Es wird fie unzweifelhaft einmal duchhjegen, und England muß fo 
auf Grund feiner Madtitellung im Mittelmeer die Feindichaft der 
Araber mit allen ihren läjtigen Nüdwirtungen auf die Moham- 
medaner Indiens in Rauf nehmen. 

Poſition für Bolition einzeln betrachtet ift die Mittelmeerftellung 
Englands gefährdet. Gibraltar ift viel zu Hein, um gegen ſchwere 
moderne Artillerie und gegen Bomber gehalten zu werden, Der 
britifche Militärjchriftiteller Liddell Hart ſchrieb 19357: „Cine Flotte 
tönnte ſchwerlich angejichts einer feindlihen Luftflotte auf dem 
Feſtland in Gibraltar gehalten werden.“ 1925 erfchien in England 
das Buch eines Beamten des englijchen Sivildienjtes W. 3. Le— 
wington: „Offentlihe Anklage: Gibraltar als Feftung — Eine 
Schande, ein Wahn, eine Falle!“ Die Spanier haben inner- 
lih ihre Wünjche auf Wiedergewinnung Gibraltars nicht aufge- 
geben. 

In Malta regiert England gegen den faſt einmütigen Willen 
der einheimifchen Bevölkerung, die fich dazu der vollen Sympathie 
Italiens erfreut. Militärifch könnte Malta von Sizilien und Pantel- 
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leria aus wahrjcheinlich ziemlich rafch außer Gefecht gejeßt werden; 
ein ficherer Flottenjtüßpuntt wäre es jedenfalls nicht. 

Für die italienische Flugwaffe, die 2000 Kilometer mit einer 
Bombenlaft von 1500 Kilogranım pro Flugzeug überwinden kann, 
wäre es eine Kleinigkeit, von den vieritalienifchen Flugpläßen Syra- 
kus, Marfala, Tripolis und Bantelleria aus Malta vernichtend zu 
treffen, eine britifche Flotte auf der Reede von Malta zu zerfchlagen. 

Die Stellung am Sueztanal und in Ägypten ift erft recht ge- 
fährdet, einmal durch die innere Oppofition Ägyptens felber, dann 
aber auch durch Alngriffsmöglichkeiten aus dem italienifchen Libyen 
und Rhodos. Cypern ift von der italienischen Luftwaffe auf 
Rhodos und Leros dauernd zu gefährden. Auch in Cypern regiert 
England über eine Bevölkerung, die faft einheitlich die englifche 
Herrſchaft ablehnt. 

So hat es immer wieder Stimmen in England gegeben, die vor- 
geſchlagen haben, das Mittelmeer aufzugeben, die Poſitionen im 
Mittelmeer gu räumen und den längeren, aber beffer gejicherten 
Weg um das Rap der Guten Hoffnung vorzuziehen. Hektor C. By- 
water als Marinefachverftändiger Großbritanniens jchrieb 1937 in 
den „International Affairs“: „Ich würde es unter gewiffen Um- 
jtänden für ratfam halten, unfere Streitkräfte bei Gibraltar und 
Aden, den beiden Toren des Mittelmeeres, zu konzentrieren, keine 
größeren Seekriegsoperationen im Mittelmeer felbft vorzunehmen, 
und es für unfere Handelsichiffahrt als gejperrt zu erklären. Wir 
wollen nicht vergefjen, daß unfere Intereſſen im Bazifik in jeder 
Hinficht [hwerer wiegen als diejenigen im Mittelmeer. Was find 
Malta, Cnpern, Ägypten, Baläftina verglichen mit Auftralien, Neu- 
feeland und unferen Inſelbeſitzungen an den Küften des Stillen 
Ozeans?“ Dieſe Auffafjung wird auch von Nichtengländern viel- 
fach vertreten, jo von Hans Hummel („Die Straße der Macht 
zwijchen Gibraltar und Aden“), der Hektor C. Bywater zitiert 
und ausſpricht: „Zum andern ift diefe britische Macht eine glatte 
Illuſion, fie ift ein Nichts, eine fire Fdee — mit einem typiſch 
englijchen Wort: eine Preſtigefrage... Die unumfchräntte Mittel- 
meerherrſchaft Englands iſt unter allen Umjtänden zu Ende.“ 
Leers, Brennpuntte der Weltpolitit 6 
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Danah müßte man die Engländer für Narren halten, daß fie 
noch ihre Pofitionen im Mittelmeer fejthalten. 

An Wirklichkeit Haben fie zwei für fie jehr einleuchtende Gründe 
dafür, nicht aus dem Mittelmeer zu weichen, bevor man fie hin- 
auswirft. 

Zum eriten geht über das Mittelmeer der kürzefte Luftverkehrs- 
weg zu Englands Beſitzungen im Stillen Ozean. Die Luftvertehrs- 
ftraße mit Australien, duch die man von London aus Sidney in 
11%/2 Sagen (ftatt zu Schiff duch das Mittelmeer in 31 Tagen!) 
erreicht, gebt über Paris, Brindifi, Athen, AUlerandria, Gaza, 
Bagdad, Basta, die Bahreininfeln, Oman, Gwadar in Belutici- 
tan, Karachi, Kalkutta, Rangoon in Birma, Bangkok, Penang, 
Singapore, Port Darwin in Nordauftralien. Der wichtigfte Punkt 
iit hier Alexandria, denn dort trifft fich die afritanifche Strede, die 
zum Rap führt, mit diefer indifch-auftralifehen Strecke. Durch die 
Flughäfen von Abu Sueir und Muastar, durch die Luftflotten- 
jtellung von Merſah Matrub und an den Bitterjeen ift diefer 
wichtige Knotenpunkt abgefchirmt. Die Orient-Indien-Strede ift 
dann durch die Flugſtützpunkte Gaza und Ramleh in Paläftina, 
durch Akaba an der wichtigen Preiftaatenede, wo Agypten, 
Sransjordanien und Saudi-Arabien fihb am Golf von Akaba be- 
rühren, und Oasr-el-Azraq, ferner Amman in Zransjordanien 
gefichert; im Frak liegt die engliſche Luftflotte zum Schuß der 
britifchen Verbindung nah Indien und der Macdhtitellung der 
Shell bei Mofful in den Flughäfen Dibban und Basrah. Am 
Perſiſchen Golf find die wichtigen Erdölinfeln von Bahrein, die 
zwar von Fran mit alten, berechtigten Anjprüchen begehrt werden, 
durch den britischen Flugſtützpunkt El-Muharraq gefichert. Oft- 
arabien befindet fich unter englifchem Brotektorat und feine Küften 
werden feit 1951 von den Flugzeugen der britifchen Luftflotte 
planmäßig beflogen. Auf der direkten Gtrede von Kairo nad 
Basrah ift bei Rutbah die Verbindung mit der Strede Rairo- 
Bagdad gefchaffen. 

Die Engländer rühmen fich gerne, daß fie neben dem Suez- 
fanal der Schiffe auch einen „Sueztanal der Luft“ gejchaffen 


82 


aↄꝛuijanees un uasunfnaygwgryQ AS 


AS 
Be 
d 
IN 
I 
5 
Q 
R 
N 
N 
N 
N 





haben, nämlich die Flugitrede Kairo Gaza— Rutbah— Bagdad — 
Basrah —Karachi (in Indien). 

Eine Aufgabe der britischen Machtftellung im Mittelmeer würde 
Das Flugband zwijchen dem Mutterland und Indien abreigen 
lafjen, das fowiefo nicht fehr ſtark ift, da die engliihen Flugzeuge 
nicht nur Frankreich, fondern auch italienisches und griechijches 
Gebiet überfliegen müffen. 

Der tiefite Grund für die zähe Behauptung diefer „Straße der 
Macht im Mittelmeer“, obwohl alle ihre Pofitionen einzeln angreif- 
bar oder mindejtens gefährdet find, ift aber noch ein weiterer: 
Die britiihen Machtftellungen von Gibraltar bis Suez und Cypern 
jtellen in ihrer Gefamtheit genommen eine echte Sperrinfeltette 
gegen das gefamte Europa dar. Solange England diefe Pofitionen 
hat, kann es, wie im jebigen Kriege, den Verkehr durch das 
gejamte Mittelmeer überwachen. Dort, wo das Band zu dünn war, 
hat England durch Vertrag mit Griechenland fich die Benußung 
der Häfen von Argoftolion auf Rephallenia, Sudabudt auf Kreta 
und Pylos auf dem Peloponnes gejichert. Es kann fo zwifchen 
Europa und Afrika kein Schiff verkehren, das nicht von einem 
nahegelegenen britifchen Kriegshafen angehalten und unterjucht 
werden kann. Solange die europäiſchen Mächte insgejamt ſich 
dies gefallen laffen, wird England ftets in der Lage fein, ver- 
mittelft diefer Sperrftellungen Europa von feinem natürlichen 
Ergänzungserdteil Afrita abzujchneiden, jedem Staat die Zufuhr 
afritanifcher Rohſtoffe unmöglid zu machen und die Gejamt- 
blodade Europas, die es im Norden durch feine Stellung auf den 
Shetland- und Orkneyinſeln ausübt, durch eine weitvorgefchobene 
Sperre im Süden Europas wirkungsvoll zu ergänzen. Nur wenn 
man die englifhe Stellung als Sperrinfelftellung gegen Gefamt- 
europa verfteht, wird Har, warum England, ungeachtet der Brüdhig- 
keit einzelner diefer Pofitionen, ſo zäh an ihnen fejthält. 


Das Sperrinfelfyftem des Roten Meeres 


Das Rote Meer (arabiih Bahr el Ahmar) ift der nordweftliche 
Arm des Indiſchen Ozeans, etwa 449 000 Quadratkilometer groß, 
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mit 2300 Rilometern ein langer Schlaub im Südoften „zuge- 
bunden“, wo nur die fchmale Ausfahrt Bab el Mandeb („Zor 
der Sränen“) ovffengelaffen ift, im Nordweiten fich in zwei 
Eleine Meerbufen, den Meerbujen von Alaba und den Meerbujen 
von Suez verzweigend. Der Meerbufen von Akaba könnte einmal 
dadurch Bedeutung erlangen, wenn aus irgendwelchen Gründen 
der Verſuch gemacht würde, von ihm aus durch einen Kanal das 
Mittelmeer zu erreichen; der Kanal könnte ſich dabei der alten 
Flußbetten des Wadi Scherif oder Wadi Arifch bedienen. Die End- 
ftellung Akaba ift jo nicht ohne Bedeutung; König Ibn Saud, 
der fie fchon einmal im Befit hatte, ift aus ihr durch die Engländer 
wieder verdrängt, und die Stadt an das britiſche Mandat PBaläftina 
angefchlojfen worden. Bor dem Meerbufen von Akaba liegen die 
Inſeln Senafir und Tiram, die fih König Ibn Saud bereits ge- 
jichert hat, fo daß er die Einfahrt in diefen Meerbufen kontrollieren 
fönnte, 

Der Meerbujen von Suez, eines der befahreniten Gewäſſer der 
Welt, verbindet das Note Meer durch den Sueztanal mit dem 
Mittelmeer. Er iſt heute von beiden Seiten von ägyptiſchem Gebiet 
eingefchleffen; die feinem füdlichen Ausgang an der Djobalitraße 
vorgelagerten Inſeln Scheihuan, Tauile und Djafatin find eben- 
falls ägnptifh, d.h. folange Ägnpten unter englifcher Vorherr- 
Ichaft jteht, von England beherrſcht. 

Auf der afrikanifchen Seite des Suezkanals reicht Ägypten bis 
kurz füdlich des nördlichen Wendekreifes; auf der Höhe der win- 
zigen Küſteninſel Meriar beginnt die Küfte des Sudan, der feit 
1956 unter einem englifch-ägpptifchen Condominium fteht, das in 
Wirklichkeit die englifche Beherrfchung diefes reichen Baumwoll- 
landes verjchleiert, fie reicht bis Nas Kaſar. Die Engländer be- 
herrſchen militärifch den Sudan; neben ihnen ftehen in dem großen 
Gebiet nur drei ägyptiſche Bataillone und wenige ägpptifche 
Beamte, Südlich des Sudan jchließt die alte italienische Rolonie 
Erpthräa, heute ein Zeil des italienifhen Oftafritaimperiums, an. 

Die gefamte gegenüberliegende arabiihe Küfte von Akaba bis 
Hairan befindet fich unter der Herrjchaft des Königs Ibn Saud; 
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lediglich die Landſchaft Yemen jtellt einen jelbjtändigen Klein- 
jtaat unter der Herrjchaft des zur faiditiischen Sekte der Schüten 
gehörigen Imam von Yemen dar; er ift aber durch den Frieden 
von Taif 1954 verpflichtet, feine Außenpolitik in Übereinftimmung 
mit König Ibn Saud zu führen. Vor der Küſte haben ſich die 
Engländer ſchon im vorigen Zahrhundert die Inſel Ramaran 
gefichert. 

Am Boab el Mandeb drängen fih die Macdtpofitionen. Auf 
der afrikanischen Seite liegen das italienische KRolonialimperium 
mit der Aſſabbai, der früheiten Feſtſetzung der Italiener fchon 
aus dem Fahr 1880, ferner Frankreich mit Franzöſiſch Somaliland 
und dem wichtigen Hafen Oſchibuti, jahrzehntelang dem Ein- 
und Ausfuhrhafen Abefjiniens, der erſt feit der Eroberung diefes 
Landes durch die Italiener an Bedeutung gefunten ift, von Stalien 
ausdrüdlih unter den von Htalien beanſpruchten franzöfifchen 
Gebieten genannt. Gegenüber an der arabiſchen Küfte liegt das 
kleine Rap und Haff Scheich Said, das Frankreich 1868 zur Siche- 
rung des Suezkanals in Befit nahm und noch heute in Anſpruch 
nimmt. An ihm berühren fi Jemen und die englifche Kronkolonie 
Aden, eine der wichtigſten Seefeſtungen der britiijhen Macht; 
es wurde fchon 1837, als dort ein englifcher Dampfer ftrandete, 
beanjprucht, im Januar 1838 zwang England den Abdali Scheich 
zum Erfaß für diefen von feinen Leuten geplünderten Dampfer, 
an England Aden abzutreten. Als die Engländer aber mit der 
Beſatzung kamen, weigerte fich der Scheich, die Stellung zu über- 
geben. Am 19, Januar 1839 wurde darauf Aden bombardiert und 
gejtürmt. Seitdem haben die Engländer ihr Protektorat Aden 
immer weiter ausgedehnt und es fchließlich von 10 000 Quadrat- 
filometer (1913) auf über 100 000 Quadratkilometer (1936) ver- 
größert, 1938/39 mit Bombenflugzeugen auch das djtli davon 
anfchließende Gebiet von Hadramaut unterworfen. 

Die wichtigfte Stelle, die „Sperrinjel“, die wie ein Pfropfen 
das Note Meer im Südoften verfchließt, Perim, hat England 
ſich bereits 1801 gefichert. Die kleine Inſel, ohne Süßwaſſer, 
5,5 Kilometer lang und 1800 Meter breit mit einem geräumigen 
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Hafen, gebildet aus dem alten Kraterkefjel, hat England, als 
Napoleons Erpedition nach Ägypten Indien zu gefährden drohte, 
zum erjtenmal beſetzt; 1857 hat es die Beſetzung wiederholt und die 
Inſel befeitigt, als es durch den Bau des Suezkanals eine Ge- 
fährdung feiner Machtftellung in Indien befürchtete. 

Sollte je der Suezkanal der britifhen Kontrolle entgleiten, fo 
kann von Aden und Perim aus dennoch England jede Verbindung 
zwiſchen Europa und Oftafien durch das Note Meer abjchneiden, 
damit aber für Ztalien auch die Erreihung aller Häfen des ita- 
lienifchen Spmaliland von der See aus nach Belieben unmög- 
lih machen. 

Hier im Roten Meer ift ein echter Brennpuntt der Weltpolitik, 
Es ſtoßen zufammen die britifche Macht in Ägypten und im anglo- 
ägpptifchen Sudan, auf Perim und in Aden, fowie im britifchen 
Spmaliland, das italienische Oftafritaimperium und der arabijche 
Nationalismus, der mindeftens auf der arabijhen Halbinfel, in 
Ägypten und im Sudan durchaus legitime Ansprüche erhebt; ein- 
getlemmt in diefen Streit liegt das franzöfifhe Spmaliland; 
interefjiert find alle fchiffahrttreibenden Mächte Europas und Oft- 
aſiens an diefer wichtigen Verkehrsſtraße. In gewilfer Hinficht ift 
Das Note Meer fo nur ein verlängerter Suezkanal, in dem Eng- 
lands Vorherrſchaft nun befonders ſchwer auf allen anderen Be- 
nüßern dieſer wichtigen Meeresitrage laftet. Es wird der Politik 
noch fehr viel zu ſchaffen machen. 


Sperrinfeln vor demafiatifhben Feſtland 


3m Golf von Aden. Sollte Berim je verlorengeben, fo hat 
Großbritannien eine weitere Sperrlinie gefchaffen, die nun nicht 
das Note Meer, jondern den Golf von Aden, die Verbindungs- 
Iteaße des Indischen Ogeans zum Noten Meer ſperrt. Es find die 
drei Injelgruppen Abd al Rura, Sokotra und die Ruria-Muria- 
Inſeln, die fich wie ein, wenn auch lofe gefpanntes Band vor den 
Golf von Aden legen. Während Abd al Kura nur winzig ift, haben 
die Ruria-Muria-Infeln eine durchaus erhebliche politische Be— 
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deutung, Die wafferarme und baumlofe Gruppe mit etwa 14000 
arabiſchen Einwohnern fperrt die Zufahrt zur gefamten Oſtküſte 
Arabiens, flankiert aber befonders die Ausfahrt aus dem Golf von 
Aden. England hat ſich diefe Infeln ſchon im 19. Jahrhundert ge- 
fichert. 

Sokotra, die Sperrinfel vor dem Ausgang des Golf zu Aden, 
90 Kilometer breit, 150 Kilometer lang, mit einer Gejamtflädhe von 
5579 Quadratkilometer, ift durch Quellen und fließende Bäche von 
Süßwaffer für die Schiffsverforgung wertvoll; nur der weftliche 
Seil iſt wüjtenartig. Die Bevölkerung, ein Gemiſch von Arabern, 
Somali und Indern, von der fich die eigentliche Urbevölterung, 
ein jüdarabifcher Stamm, noch deutlich abhebt, iſt politifch für Eng- 
land nicht gefährlich, Die Inſel betam erſt Bedeutung, als 1507 
die Portugiefen fie eroberten. Damals war diefe Eroberung 
geradezu von weltgefchichtliher Bedeutung. Der mittelalterliche 
„Welthandel“ beruhte darauf, daß die Araber die von Europa 
(man konnte dort weder einmachen, noch fonfervieren) zur Wür- 
zung der Fleijchfpeifen fo dringend benötigten indischen Gewürze, 
dazu Seidenwaren und Edeljteine aus Oftindien holten, fie gegen 
europäifiche Leinwand (aus Flandern und vom Niederrhein), 
deutiche Metalle (aus Tirol und Steiermarf) und europäische Hand- 
werfserzeugniffe eintaufchten. Auf der Grundlage des Gewürz- 
bandels waren die Araber reich geworden, und die Städte Deutich- 
lands und Ftaliens gediehen durch den Handel mit ihnen. Als die 
Portugieſen unter Vasco da Gama Afrika umfegelten, fperrten 
fie mit der Wegnahme von Sokotra den arabijchen Handel nad 
Indien und leiteten den indischen Gewürzhandel auf Lifjfabon um. 
Der wirtjchaftlihe Niedergang des einft jo reichen arabifchen 
Orients, Benedigs, aber auch der nberdeutichen Städte, war die 
Folge. Die Wegnahme von Sokotra hat die mittelalterlide Wirt- 
Ichaftsblüte Oberdeutfchlands viel mehr getroffen als die Ent- 
dedung Amerikas durch die Spanier. Als der Jmam von Mastat 
die Bortugiefen wieder aus Sokotra vertrieb, war die alte arabifche 
Vormachtſtellung im Indienhandel nicht wieder beritellbar. 1853 
erwarben die Engländer Sokotra, urjprünglich nur als Kohlen- 
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itation für ihre um Afrika fahrenden Schiffe, gaben es dann jogar 
wegen feines fiebrigen Klimas wieder auf, bejetten es aber 1878 
aus Mißtrauen gegen mögliche Überrafhungen aus dem Suez- 
anal aufs neue und erklärten es 1886 für britifchen Beſitz. 

Vor Indien. Die der Rüfte Oftindiens vorgelagerten Lakka- 
diven und Malediven, in fremder Hand gefährlihe Sperr- und 
Blodadeinjeln gegen die indische Weſtküſte, find feft in englifcher 
Hand; ebenfo die Andamanen und Niktobaren öftlich der indischen 
Küfte; der Merguiarchipel blodiert, falls diefer je gebaut werden 
jollte, den oft erörterten und nie begonnenen Kanal von ra. 
So ift die Perle des britischen Weltreiches, das reiche, um Selb- 
ſtändigkeit kämpfende Indien, auf allen Seiten von britifchen Infel- 
itellungen flankiert und abgefchirmt — dasfelbe England, das 
überall mit Scharfblid die Sperr- und Blodadeinfeln vor fremden 
Küften erworben bat, ift hier auf der Hut gewefen und bat durch 
rechtzeitige Befigergreifung die Entitehung folcher fremden Macht- 
itellungen in bedrohlicher Nähe feiner indischen Küſten verhindert; 
etwa die deutjche Oftindientompanie Raijer Rarls VI. von den 
Nitobaren nah wenig Sahren wieder verdrängt. 

Nicht eigentlich als Sperr- und Blodadeitellungen kann man die 
Inſeln des niederländischen Oftindienreichs bezeichnen; fie find eine 
Welt für ſich, aber als gewaltiger Niegel zwifchen dem Indiſchen 
Ozean und dem Chinefifchen Meer dann nicht ohne größte welt- 
politische Bedeutung, wenn vereinte Kraft der oftafiatifchen Staaten- 
welt einmal nad Weiten vorjtogen wollte, wie fie Zrittjteine erjt 
der Portugiefen (na Makao), dann der Holländer (nah Formofa 
und zu ihrer alten Handelsniederlaffung Deihima in Japan), end- 
li Englands bei feinem Einbrud in Oftafien, beginnend mit dem 
Opiumtrieg von 1842, waren. 

Dagegen finden fi in Oftafien natürliche Sperrinfeln, die ſchon 
gelegentlich zu Brennpunkten politiiher Auseinanderfegung ge- 
worden find. 

Zn DOftafien. Der Küfte von Annam, dem abhängigen Raifer- 
reich der franzöfifchen Befißung „Union Indochinoise“, vorgelagert 
ift ein Gewirr von Sandbänten, Riffen und Infelchen, betannt als 
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Paracelinjeln und zerfallend in die „Crefcent-“ und „Amphitrite- 
gruppe“, bis dahin nur bekannt als Ausfuhrgebiet von Fifchen, 
Schwalbenneftern und Schildkröten nach Südchina und Indochina 
— jeeftrategifch aber ein „Paradies der U-Boote“, von wo die 
ganze Küfte des mittleren Franzöſiſch-Indochina in Schach ge- 
halten werden könnte. 

Nordweitlich von ihnen liegt die große, der Küſte porgelagerte 
ſüdchineſiſche Inſel Hainan, nur durch eine 25 Kilometer breite 
Straße vom Feitland getrennt, an den Küſten von Chinejen, im 
Inneren von eigenartigen, vorchinefifchen Gruppen Südchinas 
verwandten Stämmen bewohnt. Auf unferen Landkarten find die 
Paracelinjeln und Hainan als „chineſiſch“ eingetragen, in Wirklich- 
keit ijt Hainan von der japanischen Flotte am 20. Juni 1958 beſetzt 
worden; Zapan bejtritt, hier territoriale Wünſche zu verfolgen, 
wies auch mit Recht darauf hin, daß der, übrigens fachlich über- 
holte, japanifch-franzöfiihe DBertrag von 1907, duch den fi 
Japan und Frankreich verpflichtet hatten, die Unverleglichkeit der 
an ihre Befigungen grenzenden hinefischen Gebiete zu reſpektieren, 
keine Anwendung finden könne, da japanifche Batrouillenboote von 
Hainan aus angegriffen worden feien ... Sehr richtig ſchrieb da- 
mals die Rölnifche Zeitung (29. Zuni 1938): „Hainan ragt wie ein 
großes Bollwerk von der Südſpitze Chinas aus in das Südchine- 
fiihe Meer hinein, und zwar gerade an einer Stelle, wo fie in 
japanifhen Händen das bisherige Gleihgewicht dort völlig um- 
ftürgen würde. Zunächſt vermöchte Japan mit ihr die Bucht von 
Tongking abzuriegeln und dadurch den nördlichen Zeil von Fran- 
zöſiſch Indochina militärifch zu beherrſchen. Zum anderen hätten 
die Japaner auf der Inſel mit ihren guten Häfen einen Stüßpuntt, 
von dem aus fie jederzeit den Verkehr zwifchen den britifchen 
Feitungen Singapur und Hongkong in die (Flanke paden können. 
Hongkong könnte dann von Formofa im Oſten und von Hainan 
im Weiten aus geradezu in die Zange genommen werden. Zum 
dritten hätten die FJapaner einen Stüßpunft auch gegenüber den 
Philippinen und könnten gegen diefe amerikanifche Anfelgruppe 
von Formofa und Hainan aus vorgeben.“ Trotz des Proteftes der 
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franzöfifchen Regierung iſt Japan auf Hainan geblieben, hat viel- 
mebr auch ſelbſt die heftigften Protejte erhoben, als die Franzoſen 
Truppen auf den Paracelinjeln landeten. Wichtigere Dinge, der 
heraufziehende Konflikt in Europa, ließen dieſen Streit zurüd- 
treten, Doch find feit der Beſetzung von Hainan alle nördlich der 
Inſel gelegenen englifchen und franzöfifchen Befikungen in China, 
d. h. das franzöſiſche Kwangtſcheou⸗wan wie das englijche Hong- 
kong, jederzeit abzufchneiden. 

Das heutige japanische Reich ift vom 50. bis zum 20. Grad nörd- 
lihe Breite, von der Grenze Japans und der Sowjetunion bis zu 
Botel Tobago, oſtſüdoſt von Formoſa (Taiwan), wie eine Sperr- 
kette Ojftajien vorgelagert, Man würde aber das Weſen Japans 
verfennen, wenn man die Hauptfunttion feines langgeftredten 
Snfelreihkörpers in der Blodadefunftion gegenüber dem pft- 
aſiatiſchen und oftfibirischen Feftlande jehen wollte, das in der Tat 
mit feinen wichtigjten Häfen nur dann Derbindung mit der weiten 
Welt erlangen kann, wenn es den Verkehr an japanischen Inſeln 
vorüberleitet: Südſachalin (Rarafuto), Hokkaido, die Hauptinjel 
Nihon, KRiufhiu, die Riu-Riu-Anfeln und Formoſa (Taiwan) ver- 
legen gewiß jedem Ausfall aus den Häfen des Feitlandes Oft- 
ajiens den Weg (wie ihn 1274 und 1281 die Mongolen verjuchten), 
vor allem aber legen jie ſich wie ein ſchützender, jtählerner Danzer 
um die Küſten Chinas. Das Weſen einer Blodadeinjel oder Sperr- 
infel ift, daß fie einer „raumfremden Macht“ die Möglichkeit gibt, 
eine Küfte zu „tontrollieren“ und zu beberrjchen, von ihr aus den 
Handel zu lähmen — Fapan aber ijt nicht raumfremd, fondern 
zugehörig und führend im oftafiatiihen Raum, Es ift darum un- 
gefhichtlih, etwa die Rolle einer Europa entwachſenen und ent- 
fremdeten Macht mit dauernden Blodadetendenzen gegenüber dem 
Fejtlande wie England mit der Stellung des japanifchen Reiches 
vor den Küften Oftafiens zu vergleichen, ſo nabeliegend manche 
Übereinftimmungen fein mögen. In Wirklichkeit hat England ftets 
Europa in Unruhe halten, notfalls feine ftärkjten, zur Herjtellung 
eines verjtändigen Zufammenlebens berufenen Mächte durch 
DBlodade niederwerfen und den Rontinent ſchwächen wollen — 
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Bapan dagegen hat durch immer weiter dringendes Vorgehen auf 
dem Feſtlande vielmehr die Schaffung einer neuen Ordnung dort 
in die Hand genommen, die Bufammenfafjung des Feſtlandes als 
Aufgabe verftanden und bewußt bejaht. 

Der Menſch ift der GSeftalter der Geſchichte — aus einer fehr 
ähnlichen erdtundlichen Gegebenheit haben Engländer und Zapa- 
ner etwas völlig Berfchiedenes gemacht —, die Engländer haben 
nur ihre geographifch gegebenen Vorteile felbftfüchtig ausgenüsßt, 
Japan hat Verantwortung, Bürde und Berufung feiner geo- 
politiihen Stellung vor der Küſte Oftafiens auf fih genommen. 


Sperrinfeln vor Afrika 


Afrika, der infellofe Erdteil, hat nur zwei echte Sperrinfel- 
gruppen an feiner Weft- und eine an feiner Ofttüjte. 

Niemand könnte an der Nordwefttüfte Afritas hinabfahren, wenn 
die Kanariſchen Infeln in der Hand einer Macht wären, die ftart 
genug und zugleich gewalttätig genug wäre, um ſolche Fahrten zu 
hindern. Die Kanarifhen Infeln, 7273 Quadratlilometer mit 
474 000 Einwohnern, insgefamt 12 Infeln, davon 5 unbewohnt 
und 7 bewohnt, recht vultanifch, wurden 1402 von dem Abenteurer 
Johann de Bethencourt zuerft angegriffen; bis 1496 wehrten fich 
die Ureinwohner, die blonden, zur frühnordifch-fälifehen Megalith- 
kulturwelle Nordafritas gehörigen Guanchen, bis fie vernichtet 
oder mit den fpanifchen Einwanderern verfchmolzen waren. GSeit- 
dem gehören die Infeln zu Spanien, werden heute als Provinz 
des europäifchen Spanien gerechnet; ebenfo gehört die afritanifche 
Gegentüfte Rio de Oro Spanien — niemals aber hat Spanien 
dieſe DBlodadeitellung zwiſchen Europa und Mittelafrita miß- 
braucht. Es hat den Sperrinfelcharatter der Ranaren nie entwidelt. 

Die Rapverdifchen Infeln, nun fhon 570 Rilometer von ber 
Weſtſpitze Afritas entfernt, neun bewohnte und einige Heine un- 
bewohnte Infeln, wurden 1441 von den Portugiefen unbewohnt 
aufgefunden und befiedelt. Die Infeln find als Zwifchenlandeplaß 
und Rohlenftation im Seevertehr mit Südafrita und Südamerika 
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von erheblicher Bedeutung — dennoch hat Portugal die Möglich- 
keit, von hier aus den Handel anderer Staaten zu hemmen, 
mindejtens ſeit Fahrhunderten nicht ausgewertet — teils aus 
Schwäcde, teils aus geringer Begabung des alten Seefahrer- 
volfes für wirkliches Piratentum. In gewiſſer Hinficht haben dieje 
Inſeln allerdings eine latente ftrategifche Bedeutung im größeren 
Bufammenbang. Portugal ift mit England durch den Lord- 
Methuen-Dertrag vom 27. Dezember 1703, der wieder auf ein 
altes Defenfivbündnis von 1372 zurüdging und 1810 erneuert 
wurde, verbunden gewejen; 18356 wurden zwar wefentliche Be- 
ftimmungen diefes Vertrages aufgehoben, doch hat fich die Über- 
zeugung von einer britifch-portugiefiihen Intereſſengemeinſchaft 
in diefem Naume lange gehalten. „Das portugiefiihe Rolonial- 
reich ijt in das britifche Empire eingebettet. An der leichtverleß- 
lihen Küfte Portugals fahren die britiihen Schiffe entlang. 
Anderfeits: die lebenswichtigen Seewege Englands nah Indien 
und Südafrika, der Suezweg — und der Rapweg nah Süd- 
amerika und der Weg nah Weitindien führen an der Küfte Por- 
tugals beziehbungsweife an den portugiefischen Anjelgruppen vor- 
bei. England kann unter feinen Umftänden zulaffen, dab Die 
portugiefiijhen Häfen in dem ftrategifhen Dreied Liffabon— 
Azoren —Kap Verde in feindliche Hände gelangen“ (Walter Pahl, 
„Das politijche Antlik der Erde“). 

In Oftafrikta bat einmal das große Madagaskar mit den 
vorgelagerten Comoren die Möglichkeit, Sperrfunttionen gegen die 
ojtafritanifche Rüfte auszuüben. Eine ftarte Seemadht auf Mada- 
gastar könnte in der Tat die Küſten Oftafritas von Port Elizabeth 
bis Mombafja jperren. Madagaskar ift die viertgrößte Anfel der 
Erde, von der Oſtküſte Afritas durch den nur 370 Kilometer an 
feiner fchmalften Stelle breiten Ranal von Mozambique getrennt, 
feiner Pflanzen- und Tierwelt nach ſchon Afrika recht fern, im 
Weiten von negeriihen Stämmen, in der Mitte und im Often von 
den malaio-polynefifchen Howa bevölkert. Die Portugieſen haben 
die Inſel 1500 entdedt, 1504—1507 fie immer wicder angefegelt, 
1529 haben franzöfifche Seefahrer fie zuerft erreicht, erſt 1591 ein 
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Engländer; 1593 landete der berühmte holländifche Admiral Cor- 
nelius de Houtman auf Madagaskar; die Holländer haben auch die 
erften Schritte zur Erforfchung der Inſel getan. Die franzöfiiche 
Orienttompagnie mit Batent von 1662 nahm dann die Erforjchung 
der Inſel in die Hand; Etienne de Flacourt gründete das Fort 
Dauphin 1648, und die Franzoſen begannen, fich auf Madagaskar 
feft einzurichten. Zwiſchen 1772 und 1784 jpielte auf Madagaskar 
die merkwürdige Epijode des polnifchen Offizgiers Benyowfli, der 
fih zum Rönig von Madagaskar maden wollte; in den Kämpfen 
Englands gegen Napoleon jeßten fich 1809 die Engländer feſt, aber 
auf Grund des Parijer Friedens vom 3. Mai 1814 bekam Frant- 
reich die Infel Reunion und feine immer noch fehr Heine Küften- 
niederlaffungen auf Madagaskar zurüd. Seitdem aber ließen die 
Engländer die Inſel nicht mehr aus den Augen, der britifche 
Gouverneur der Inſel Mauritius unterftüßte das Howareich im 
mittleren Madagaskar eifrig gegen die Franzojen und ſchloß 
Schließlich einen Bündnisvertrag mit ihm. Um 1830 waren Die 
Franzoſen faſt ganz von der Inſel verdrängt und auf wenige 
Küftenpläße bejchräntt. 1869 trat die Königin Ranavalona IL, 
mit ihrem erjten Minifter zur anglitanifchen Kirche über; 1884 
kam es zu einem Kriege zwijchen Frankreich und den Howa, wo- 
bei die Howatruppen unter dem Kommando eines englifchen 
Oberſt Shervington ftanden. Dennoch gelang es Frankreich 1886 
ein PBrotektorat durchzufegen. In Wirklichkeit trieben die Howa 
weiter Oppofition und fanden dabei die lebhafteſte Unterſtützung 
der Engländer, bis General Gallieni, im Weltkrieg der Verteidiger 
von Paris, 1897 nach heftigen Rämpfen die lebte Königin der 
Howa, Ranavalona III, abfette und bis 1899 die Inſel feſt in 
die franzöfifche Hand brachte. 

Sp mußte England mit einer [hwächeren lokalen Pofition in 
Oſtafrika fich begnügen — ein Zuftand, der für Großbritannien 
nur dadurch „erträglich“ ift, dag Frankreich über keine gefährliche 
Flotte mit Offenfincharatter verfügt. 

Sanfibar vor der Küfte Oſtafrikas ift die wichtigfte jener Feit- 
feßungen der fühnen arabifjchen Seefahrer der oftarabifchen Küſte, 
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des heutigen Sultanat Omän. Sanjibar jelbit ift 1591 Quadrat- 
filometer groß und wohl fchon im 10. Jahrhundert von Arabern 
befiedelt. Die Portugiefen haben dann in ihrem konſequenten 
Kampf gegen die arabifhen Pofitionen an der Oftafritaküfte auch 
Sanfibar angegriffen und vorübergehend in ihren Befit gebracht, 
find aber der kriegerifchen Araber nicht Herr geworden und verloren 
Sanfibar endgültig 1784 an den Jman von Mastat. Das Herrfcher- 
haus von Mastat fiedelte 1840 mit einem Zweig dorthin über. Als 
das Deutfche Reich fih für Oftafrita zu intereffieren begann, er- 
reichte es, daß Sultan Seyid Bargaſch am 14. Auguft 1885 die 
deutſche Schutzherrſchaft in den Rüftenlandichaften Kingani, Wami 
und Witu anerkannte und die Häfen Pangani, Bagamojo und 
Daresjalam der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gefellihaft abtrat. Er 
Itarb über diefen Verhandlungen, die fein Nachfolger Seyid KRhalifa 
1888 durch Vertrag mit der Deutfch-Oftafritanifchen Gefellichaft 
beträftigte; derfelbe trat an die Engliſch-Oſtafrikaniſche Gefellfchaft 
1889 Hafenpläße und Inſeln an der Somaliküſte ab. Da zeritörte 
der deutjch-englifche Vertrag vom 18. Zuli 1890 die politifche Aus- 
Dehnung des Deutjchen Reiches in Oftafrita, Gegen die Abtretung 
der Inſel Helgoland und des Küftenjtriches gegenüber Sanfibar 
gab Deutichland feine Schußherrlichkeit über das Sultanat Witu 
und Deutih-Spmaliland auf und erklärte fich einverftanden, daß 
der Sultan von Sanfibar unter britiijhen Schuß geftellt wurde. 
Lediglich die Inſel Mafia (347 Quadratkilometer) blieb Deutich- 
land, während Sanjibar und das dazugehörige Pemba unter 
britifches Protektorat traten. 

Seit jener Seit liegen die beiden Anjeln Bemba und Sanfibar 
als Blodadejtellungen direkt vor der Küſte unferes alten Deutfch- 
Oftafrika, find auch im Weltkrieg jogleich für Landungen an deijen 
Küfte benußt worden. Mit der Aldabrainfel und den kleinen 
englifchen St. Pierre-, Cerf- und Bropidenceinjeln, den Amiranten 
und Seychellen bildet Sanfibar jo einen nah Norden offenen 
Halbkreis britifcher Anfelftellungen nördlid Madagaskar und an 
der oftafritanifchen Küſte, vorzüglich geeignet, falls je Deutfch- 
Oftafrita wieder in deutfhe Hände kommen follte, diefes zu 
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biodieren und zugleich die langgejtredte Küſte von Ftalienifch- 
Spmaliland zu bedrohen. Fehlt auch Madagaskar als befonders 
wertvolles Stüd in diefem Syſtem, fo ift doch wieder die übliche 
britiihe Blodadepofition hier gejchaffen. Die Amiranten find elf 
waldige keine Flachinſeln und feit 1814 in britiſchem Befik, die 
Seychellen, vielfach als Derbannungsinfeln gegen unbequeme 
Vertreter des arabifhen Nationalismus (Zagblul Paſcha, Palä- 
ftinaaraber) benußt, find 1502 von Vasco da Gama entdedt, waren 
von 1742 bis 1790 franzöfiich, und find feitdem britiſch. Sie um- 
fajjen 54 Inſeln mit 264 Quadrattilometer und find Flottenjtüß- 
puntte. Die kleine Aldabragruppe, zufammen 145 Quadrat- 
tilometer, bildet eine marinepolitiihe Vorpoftenjtellung gegen 
Madagaskar, 


Die Sperrinjeln vor dem amerilanifhen Rontinent 


Amerika iftin feiner nördlichen wie in feiner füdlichen Hälfte 
Durch ein überlegtes Sperrinſelſyſtem beobachtet. 

Den St. Lorenzgolf nah Süden abſchirmend ift Neufchottland 
im britischen Beſitz foweit vorgejchoben, daß dieſe Inſel (55 500 
Quadratkilometer mit 527 000 Einwohnern, wertvoll durch ihre 
Hochfeefifcherei und KRohlenvortommen, auch mit meift eisfreien 
Häfen, von England 1755 den Franzofen abgennommen) bewirtt, 
daß noch heute kein Schiff nach Bofton ein- oder ausfahren kann, 
das nicht von Neufchottland abgefangen werden könnte. 

Die Bermudainfeln, 300 kleine Eilande und Klippen, zufammen 
50 Quadratfilometer groß, aber wegen ihrer Bedeutung ein eigenes 
britiihes Gouvernement, liegen nur 1050 Kilometer vom Kap 
Hatteras des norbameritanifchen Staates Nordkarolina entfernt. 
Diefe Heine Gruppe, von der nur 19 größere Infeln bewohnt find, 
ift eine echte Wächterinfelgruppe und vermag nad) Bedarf den 
ganzen Schiffsverkehr von Europa bis zur nordameritanijchen 
Küfte von Neuyork bis Charlejton in Virginia zu überwachen und 
zu ftören, falls an den Bermudas genügend ftarfe und fchnelle 
Streitkräfte liegen. Als Kohlen- und Erfriichungsftation, vor allem 


96 


aber als Benbachtungspoften gegenüber den Vereinigten Staaten, 
bat Bermuda die höchfte Bedeutung, fo daß man es vielfach ein 
„Gibraltar der Weſtſee genannt“ hat. Urſprünglich von den Spa- 
niern entdedt (1521), wurde Bermuda 1612 von den Engländern 
aus Virginia befiedelt. 

Die Bahamainjeln, die von der Südoſtküſte von Florida aus- 
laufend mit den Turksinſeln bis zur Nordküfte von Haiti ftreichen, 
insgefamt pon England in zwei Gebiete geteilt, das eigentliche 
Gouvernement der Bahama mit 13 960 Quadratkilometer und das 
Gouvernement der Turks- und Caicosinfeln mit 450 Quadrat- 
filometer, ftellen eine vorbildliche Sperre der Floridaftraße zwifchen 
Florida und Ruba gegen Often und der Windwardpafjage zwiichen 
Kuba und Haiti dar. Sie find zugleich als Ausgangspuntt für 
Unternehmungen gegen die Küjte der Vereinigten Staaten von 
Charlejton bis Miami vorzüglich geeignet. 

Neufchottland, Bermuda und Bahama stellen gefährliche Blodade- 
pofitionen in der Hand Englands gegen die Vereinigten Staaten 
dar. Als ſolche find fie einmal im amerifanifhen Unabhängigteits- 
frieg (1775—1783), dann auch im zweiten Engliſch⸗Amerikaniſchen 
Kriege (1812—1814) in Erjcheinung getreten. Bon diefen Inſeln 
aus nahmen die Engländer das Recht in Anſpruch, ameritanijche 
Schiffe, einjchlieglih Kriegsihiffe zu unterfuchen, ob auf ihnen 
nicht defertierte engliihe Matroſen feien, von hier führten fie 
eine rüdjichtslofe Blodade (1812— 1814) durch. Im Amerikaniſchen 
Sezeflionstriege (1861—1865) unterjtüßte England von hier aus 
die Beitrebungen der Südftaaten zur Losreißung von der Union, 
gab den Rapern der Südftaaten Ausrüftung und Verpflegung und 
führte Schiffe bis an diefe Inſeln, die dann dort an die Südſtaaten 
verfauft wurden. „Schon 1862 hatte das Blodadebrechen zwifchen 
den Ronföderierten (Südftaatlern) und den britiſchen Häfen der 
Bermudas und Bahamas große Ausdehnung angenommen. Die 
Briten lieferten den Südftaaten ftändig KRriegsmaterialien ... 
Proteſte von Wafhington wurden von London mit Drohungen 
beantwortet ... das Volk der Norditaaten legte mit voller Be- 
rechtigung und wachjender Empörung die Schuld für die großen 
Leers, Brennpuntte der Weltpolitif 7 
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Großbritanniens Rontrolle der amerikaniſchen Ofttüfte 


Handelsverlufte und die Demütigungen vor Großbritanniens 
Für,“ (Friedrih Schönemann, „England gegen Amerika.“) Da in 
der englijchen öffentlichen Meinung die Stimmen immer wieder 
laut geworden find, die wünfchen, man könnte „den Vorfall von 
1783“, nämlich die Selbjtändigkeit der Vereinigten Staaten, doch 
vielleicht einmal rüdgängig machen, fo täte die amerikaniſche öffent- 
liche Meinung gut, ſich darüber klar zu fein, dag von den drei 
Stellungen Neufchottland, Bermuda und Bahama auch heute noch 
eine Bedrohung der KRüften der USA. durch Großbritannien mög- 
lich wäre, ja in der Zeit der U-Boote und der Flugzeuge erjt recht! 
Uncle Sam ift zwar „Herr im eigenen Haufe“ geworden, aber „den 
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Schlüffel zur Gartenpforte der USA. hat noch immer der König 
von England in der Tafche“. 

Die Südweſtküſte von Ruba ift vom britiſchen Jamaika und von 
den großen und Heinen Caymaninfeln, gleichfalls in britifcher Hand, 
wohl beobachtet. Mit der britiſchen Pofition von Belize (Britifch- 
Honduras) zufammen bilden fie eine höchſt interejjante marine- 
politiiche Stellung, die die Verbindung vom Golf von Mexiko 
durch den Yucatantanal zum Raribijhen Meer beobachtet. Sie 
find infofern ein Heines VBroblem, weil einmal Britifsh-Honduras 
zum größeren Teil von der Republit Guatemala als zu Unrecht 
entriffene Brovinz beansprucht wird, ferner weil Jamaika und die 
Caymaninjeln Reftpofitionen britifcher Seemadtsitellungen in 
einem Seeraum darſtellen, der für die Vereinigten Staaten als 
Berbindung zwijchen Neuorleans und Galvefton, dem wichtigen 
Kriegshafen, hinüber zum Panamakanal lebenswichtig ift, und wo 
die USA. mit ihrem ftarken Einfluß auf Ruba, Haiti, der Domini- 
fanifchen Republik und ihrem Beſitz pon Portorico fich als Vor— 
madt fühlt. 

Eine ähnlihe Störungspofition gegenüber dem wichtigen Erd- 
ölgebiet des nördlichen Venezuela könnten unter Umjtänden die 
britifchen Befigungen in den Kleinen Antillen, von Norden nach) 
Süden Anguila, Barbuda, Antigua, Montferrat, St, John, St. 
Chriſtopher, Dominica, St. Lucia, St. Vinzent, Grenada, ferner 
Barbados und Trinidad darftellen. Abgefehen von den beiden fran- 
zöfifchen Inſeln Martinique und Gouadelupe, ſowie von den aus 
der dänifchen Hand von USA, erworbenen Jungferninfeln und 
St. Thomas ijt noch heute die Mehrzahl der Kleinen Antillen im 
britiichen Beſitz zuſammengefaßt. Man fieht leicht diefe Inſel- 
pofitionen Englands als eine alte „entmactete Wachtumsſpitze“ 
an; in Wirklichkeit ift die britifche Macht dort gar nicht alt, Dominica, 
St. Dinzent, Grenada und Tobago ift den Franzoſen erjt 1763, 
Stinidad erſt 1797 den Spaniern, Santa Lucia gleichfalls den 
Spaniern erſt 1805 durch England entriffen worden. Mag au 
damals für den Erwerb die heute gefuntene Bedeutung des Zuder- 
rohrbaus im Vordergrund geftanden haben — die Sperrpofition ift 
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geblieben und kann bei Einfaß genügender Flottenmacht jederzeit 
aktiviert werden. Ein erſter Schritt dazu ift mit der Beſetzung des 
niederländifchen Antillenbefißes Curacao, Anilo, Saba, St. Eufta- 
tius, Bonaire und Halb-St, Martin im Mai 1940 bereits getan, 

Ruba Eonnte in der fpanifchen Hand (bis 1898) unter Umftänden 
als Sperrinfel gegen die Küfte der USA. in Florida und bis 
Neuorleans verwandt werden; das ijt feit der Stabilifierung des 
Einflufjes von USA. in Ruba weggefallen. 


Südamerita iſt ein injelarmer Erdteil. 

Abgeſehen von den Kleinen Antillen, Tobago und Srinidad 
liegen lediglich vor Denezuela die Inſeln Aruba, Curacao und 
Bonaire, im Befit der Niederlande; auf Curacao ift die wichtige 
Erdöltaffinerie der Shell, auf Aruba die Erdölcaffinerie der ameri- 
kaniſchen Standard Dil of New Jerſey. Ferner könnten als DVlok- 
fadeinfeln die im britiſchen Befit befindlichen Avesinſeln füdlich 
Bonaire, eine winzige nfelgruppe, aber in nächſter Nähe der 
Hauptitadt von Denezuela, Caracas, ausgewertet werden. Mit 
Trinidad zufammen bilden fie eine lodere Sperrlinie von diejer 
wichtigen Betroleumtüfte. 

Brafilien hat fich rechtzeitig die zu einer Blodade feiner Küſten 
möglicherweije geeigneten Inſelchen St. Paul, Nocas, Fernando 
Noronha, Trinidad und Martin Das gefichert. 

Argentinien hatte das gleiche Intereſſe und übernahm bei feiner 
Loslöſung ven der Herrſchaft Spaniens die Malvinen, heute 
meift als „Faltlandinjeln“ bekannt. Die Falklands beitehen aus 
den beiden Hauptinfeln Oftfaltland und Weitfaltland, durch den 
Faltlandfund getrennt, dazu einer Anzahl Heiner Inſelchen und 
wurden zuerjt von Richard Hawkins 1592 entdedt, 1690 von dem 
Engländer Strong nad feinem Gönner Lord Falkland benannt. 
Dann liegen fih Franzoſen und Engländer dort nieder, blieben 
aber nicht, fondern verließen die Infeln. 1764 ergriff Frankreich 
von ihnen Beſitz. Als aufgegebene und unbefiedelte Infeln wurden 
fie von Argentinien 1820 in Befiß genommen. Ein Deutfcher, Lud- 
wig Dernet, erfchloß die Infeln für Argentinien; da landeten die 
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Engländer ameritanifche Nobbenfchläger, die Vernet und die 
Argentinier vertrieben — und „zum Schutze“ bejegten darauf 
englijhe Marinetruppen 1852 die Falktlands unter offenem Rechts- 
bruch. Das Befitrecht Englands an den Falklandinfeln wird noch 
heute von der argentinischen Republik angefochten. Die Faltland- 
infeln find Sperr- und Wächterinfeln für die Schiffahrt um Rap 
Horn; bier gelang den Engländern fo auch die Vernichtung des 
Gejchwaders des Graf Spee, das von Kap Horn kam. Als Sperr- 
infeln werden fie ergänzt durch die britifchen Injeln Südgeorgien, 
Südorfney und Südſhetland, fowie die Südfandwichinfeln, 
ſtark vergletfcherte Walfifchfängerinjeln, die höchſtens porüber- 
gehende Walfiichfängerftationen oder metereologifche Fahrerftatio- 


nen tragen, 
* 


Überfchaut man fo das Problem der Sperrinfeln der Welt, fo 
wird Mar, daß alle wichtigen Sperrinfeln fih in der Hand des 
britiihen Reiches befinden, und zwar fowohl ganze Sperrinfel- 
ſyſteme, wie die Einfchliegung Europas durch das britische Mutter- 
land, die Orkneys und Shetlands im Norden, die britifche Mittel- 
meerjtellung im Süden, wie auch die Sperrinfeln vor wichtigen 
Durchfahrten (Berim, Spkotra, Falkland u. a.). 

Don einer „Freiheit der Meere“ kann in dieſer Hinficht gar keine 
Rede fein; die wichtigften Küften und Meeresftraßen der Welt 
befinden fich vielmehr unter der Kontrolle des Britiſchen Reichs, 
das jederzeit in der Lage ift, fie zu fperren, andere Mächte von ihnen 
auszujchliegen und die Schiffe der Neutralen nach den Gepflogen- 
beiten des britifchen, feit jeber gegen die völkerrechtlichen Regeln 
verjtoßenden „Seerechtes“ zu kontrollieren. Die von britijchen 
Politikern, legtlich wieder von Neville Chamberlain geforderte 
„Freiheit des Handels“ wird von England felber verhindert, das 
den Seehandel aller Völker durch das Spitem feiner Sperrinfeln 
unter dauernder Überwachung hält. Ein „freier“ Handel zu See 
wäre erft dann möglich, wenn die wichtigjten Seeſtraßen von die- 
jer britifchen Kontrolle befreit wären. 
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Die Landengen 


3m Vergleich zu den Meerengen haben die Landengen als 
Brennpunkte politifcher Auseinanderfegungen niemals eine gleich- 
bedeutende Rolle gefpielt. Breite Landengen konnte man minde- 
ftens in früheren Jahrhunderten bei der Rleinheit der Heere kaum 
in vollem Umfange fperren oder aber dieſe Sperre nicht aufrecht- 
erhalten; ſehr ſchmale Landengen dagegen ließen fi von der See 
aus leicht umgeben und ihre Verteidigung aus den Angeln heben. 

Sp find nur wenige Landengen als Brennpuntte politifcher 
QAuseinanderfegung in die Gejchichte eingegangen. 


Die Kareliſche Enge 


Die Wiborger Landenge in Finnland zwifchen dem Finnifchen 
Meerbufen und dem Ladogafee hat feit dem Mittelalter in allen 
finnish-ruffiihen Auseinanderjegungen eine außerordentlich be- 
deutende Rolle gefpielt. Raum, daß Finnland als Nebenland des 
ſchwediſchen Reiches der europäifchen Kultur angefchloffen war, 
begannen die Rämpfe zuerft mit der großen ruffiichen Stadt- 
republit Nowgorod am Ilmenſee, dann mit deren Nachfolgern, 
den Großfürjten von Moskau. 1295 gründete der ſchwediſche 
Reichsmarſchall Sprgil Rnutsfon Wiborg (Biipuri), während faft 
auf der gleichen Höhe von Wiborg die Nuffen fih in Rerholm 
(KRätifalmi) am Ladogajee feſtſetzten. Vorübergehend konnten die 
Schweden bis an die Newa vordringen und hier eine Feitung 
Zandstrona anlegen. 1322 belagerten die Ruſſen wieder Wiborg — 
diefer erſte finnifch-ruffifche Krieg, der jogenannte „Große Rarjala- 
krieg“ dauerte allein von 1295 bis 1525. Wer die Kareliſche Land- 
enge hatte, befaß den Schlüffel zum Haufe des anderen; fobald die 
Rufjen die Landenge hatten, ftand ihnen der Weg ins innere 
Finnlands offen, fobald die Finnen und Schweden die Landenge 
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bejagen, konnten fie Rußland faktiſch von der Oſtſee abdrängen. 
1348 eroberten die Schweden und Finnen Sclüfjelburg, 1350 
Itanden die Nuffen wieder por Wiborg; rechter Friede trat hier 
nie ein. 1475-1504 dauerte der große zweite rufjifch-finnifche 
Krieg, zumal 1480 Zar Iwan IIL das Tatarenjoch über Moskau 
abgejchüttelt und ſchon 1478 fich in den Befit von Nowgorod 
gejeßt hatte. Urſache des Krieges war die Anlage von Befeitigungen, 
die die Finnen neu auf der Rarelifchen Halbinfel fchufen. Diefer 
Krieg ift von beiden Seiten mit furchtbarer Heftigkeit geführt 
worden und endete, ohne dag eine wirklihde Grenzziehung ge- 
ſchaffen wurde. 1554 rüdten wieder ruffifche Truppen in das um- 
ſtrittene Grenzland ein, 1555 verfuchten fie, Wiborg zu erobern, 
1557 brachte Gustav Erikſon Wafa einen Frieden mit den Ruffen 
zujtande, der AO Fahre dauern follte, aber ſchon 1570 durch einen 
neuen Krieg endete, der fich bis 1595 hinfchleppte. Im Frieden von 
CTäyſſinä bei Narwa ficherte ſich Schweden Eitland, Narwa und 
die Weſtküſte des Finniſchen Meerbufens, d. h. den größten Zeil 
der Rareliichen Halbinfel, während die Ruſſen Rerholm behielten. 
1611 brach der Krieg wieder aus, der erft 1617 infolge der Siege 
König Guſtav Adolfs im Frieden von Stolbowa beendet wurde, 
in dem Rußland Kexholm, Schlüffelburg, Jam und Fwangorod 
verlor, fo von der Rüfte des Finniſchen Meerbufens völlig verdrängt 
wurde. 1656 nahmen die Nufjen den Kampf wieder auf, weil die 
Abdrängung von der See fie wirtjchaftlich völlig erjtidte. Der Krieg 
dauerte bis 1661, da der Friede zu KRardis die für Rußland un- 
günjtige Lage noch einmal ftabilifierte. Zar Beter der Große über- 
nahm fo lediglich das Erbe der ruſſiſchen Politik, als er den Kampf 
um die KRarelifche Landenge im Jahre 1700 erneuerte, troß der 
Niederlage bei Narwa gegen Karl VII. von Schweden fchlieglich 
Ingermannland und endlich Wiborg (1710) und Kexholm eroberte. 
Der Niederbrucd der tapfer fechtenden Schweden und Finnen war 
nicht mehr aufzuhalten, und im Frieden 1721 mußte Schweden 
Iingermannland, Wiborg und Rerholm abtreten, die Ruffen hatten 
ſich zum erftenmal in den Befit der Kareliſchen Halbinfel gejeßt, 
mit der gleichzeitigen Stabilifierung der ruffiihen Macht in den 
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baltiſchen Landen hatte Peter der Große „ein Fenſter nad 
Weiten aufgefchlagen“, Rußland befam die nötige Seeluft und 
wurde eine europäifche Macht. 1741—1743 nahm Schweden den 
Rampf noch einmal auf und verlor ihn wieder, Im Frieden von 
Abo (Turku) 1743 mußte Schweden auf die Provinz Rymintatano 
mit der Stadt Federitshamn (Hamina) und die füdliche Landichaft 
Sapo mit Willmannsftrand (Lappeenranta) und Nyslot (Sapon- 
linna) verzichten — die Ruffen breiteten fich alfo nun fächerförmig 
von der Kareliihen Landenge nah Norden aus. Ein zweiter 
Revandekrieg Schwedens (1788—1791) ſcheiterte durch eine Re- 
volte im fchwedischen Heer und durch die Niederlage der ſchwe— 
diſchen Flotte. Im Frieden zu Värälä 1791 war Schweden ge- 
zwungen, den bisherigen Zuſtand weiter anzuerkennen. Der 
legte Derjuch Schwedens und Finnlands, das Schidfal zu wenden, 
Icheitert dann im Kriege von 1808 bis 1809, der von beiden Seiten 
mit großer Tapferkeit geführt worden ift und damit endete, daß 
Finnland im Frieden von Hamina bis zum Torneäflug von 
Schweden losgelöft und als Großfürſtentum an Rußland ange- 
ſchloſſen wurde. 

Als nun Finnland fih am Ende des Weltkrieges von Rußland 
Iosriß, gelang es ihm die Grenze wieder auf der Rarelifhen Halb- 
infel weit nad Süden bis Terejofi und NRaafuli vorzutreiben, fie 
alfo in nächſter Nähe von Leningrad zu ziehen. Unter den Gründen, 
die im Jahre 1939 die Sowjetunion veranlaßten, fih mit einer 
Anzahl Forderungen an Finnland zu wenden, hat die alte Streit- 
frage der Kareliſchen Landenge fait eine entjcheidende Rolle ge- 
jpielt. Zm Frieden von Moskau (13. März 1940) mußte Finn- 
land die ganze karelijche Landenge mit Wiborg und Kexholm an 
die WSSN, abtreten, die dort ungefähr die Grenzen von 1721, 
Dazu das PBachtgebiet Hangd als vorgejchobenen Boften im Weiten 
betam; Molotow erreichte aljo, was Peter der Große 1721 im 
Frieden von Nyſtad auch befommen hätte — das „Fenjter nach 
Weſten“. 
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Das Danewert 


Don geringerer Bedeutung und nur hiftorisch interefjant ist die 
Auseinanderfegung auf der Kimbrifchen Halbinfel. Siemlih an 
der fchmaliten Stelle zwijchen Nordfee und Oftjee, von der Schlei 
bis zur Treene haben die Dänen im 9. Zahrhundert unter dem 
jütifchen König Göttrik einen Grenzwall von etwa 2 Meilen Länge 
errichtet, der gerade von ihren großen Königen, Waldemar dem 
Großen und Knud VI., mehrfach verftärkt wurde. Bis zu den 
Sümpfen von Hollingftadt ausgedehnt, jperrte er in Wirklichkeit 
quer die Kimbriſche Halbinjel. 954 hat das deutſche Heer unter 
Heinrich L., 975 das deutjche Heer unter Otto II. das Danewerk 
durchbrochen; im le&teren Falle war diefes ſchon bis zu AO Fuß 
hoch und mit vielen hölzernen Türmen verjehen. Jm Kriege von 
1848 bis 1849 hatten die Dänen es befejtigt, verloren es aber 
gegen die preußifche Armee unter Wrangel am 30. April 1848, 
Sie haben es dann noch einmal weitgehend befejtigt, aber 1864 
nicht mehr verteidigt, weil es zuviel Truppen beanſpruchte. Im- 
merhin hatte man foviel Hoffnungen auf das Werk geſetzt, daß der 
damalige dänifche Befehlshaber de Meza wegen diejfer Räumung 
feines Boftens enthoben wurde. 

Die deutfch-däniihe Bemühung aber ift im wefentlichen von 
dem völtifchen und kulturellen Motiv, nicht in erjter Linie von 
dem Derbindungscharakter der Rimbrifhen Halbinfel oder von 
dem Ringen um die Erzwingung duch eine wichtige Landengen- 
pofition beftimmt worden. 

Als am 9. April 1940 der Führer Dänemark gegen die britischen 
Aggrejjivabfichten in Schuß nahm, zeigte das Hug geführte Land 
durchaus Verſtändnis und verzichtete auf eine ausfichtsiofe Ver- 
teidigung, 

Derdfitbmuspon Rorinth 


Wefteuropa weift keine politifch bedeutfamen Landengen auf, 
um deren Beſitz die machtpolitiſchen Kräfte fih zufammengeballt 
hätten. Im Hafjifchen Griechenland dagegen ift der Iſthmus von 
Korinth, die ſchmale Landenge, die den Peloponnes mit dem 
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mittleren Griechenland verbindet, mehrfach umtämpft worden. 
Beim Einmarjch des großen Berjerheeres 480 begann das Landheer 
der Spartaner und ihrer peloponnefifchen Bundesgenofjen an der 
ſchmalſten Stelle des Iſthmus eine Schugmauer zu bauen und gab 
damit Mittelgriechenland preis. In gewiſſer Hinficht konnte nad 
der Ausschaltung der Perfer der Iſthmus von Korinth als eine der 
wichtigften Grenzen — wenn auch nicht als Die einzige! — zwijchen 
fpartanifhem und atheniishem Einflußgebiet gelten. In der 
Tat entzündete fich der Erſte Peloponneſiſche Krieg (459445) 
auf dem Iſthmus von Korinth, als Athen das im Norden des 
Iſthmus gelegene Megara gegen das im Süden gelegene und mit 
Sparta verbündete Korinth in Schuß nahm. Aber auch der Zweite 
Peloponneſiſche Krieg (451—404) entſprang anfänglich nicht aus 
dem Gegenjat zwijchen Athen und Sparta, fondern zwijchen 
Athen und Korinth. Für die geopolitiiche Bedeutung von Korinth 
im Altertum ift begeichnend, daß hier 358 Philipp von Makedonien 
nach der Niederwerfung fait aller Widerjtände in Griechenland 
fih zum gemeinfamen Feldherrn aller Griechen gegen die Perſer 
wählen ließ, Alerander der Große 336 dort gleichfalls fich die 
Machtitellung feines Daters übertragen ließ, der Achäifche Bund, 
der 288 nah Ausfchaltung der Makedonier zahlreiche Staaten 
Mittelgriechenlands und des Peloponnes zufammenfaßte, feinen 
Mittelpuntt auf dem FIſthmus hatte. Hier ging er auch unter, als 
fein le&ter Strategos Diaios von dem Römer 2. Mummius bei 
Zeutopetra 146 bejiegt, und darauf im gleichen Jahre Korinth 
von den Römern erobert und zeritört wurde. Seit jener Zeit hat 
im Altertum der Iſthmus von Korinth, nunmehr eingebettet in 
eine beruhigte Provinz des Römischen Reiches, keine politische 
Rolle mehr gefpielt. Strategiih ift er im griedifhen Aufſtand 
gegen die Türken (1821—1829) noch umtämpft worden; aud 
wurde damals von den Großmächten der Gedanke erwogen, zwei 
griehiihe Fürftentümer, durch den Iſthmus getrennt, zu jchaffen. 
Da der Iſthmus aber dann feit dem Anfang des neugejchaffenen 
Königreiches Griechenland in diefen eingefchloffen war, bat ſich 
weltpolitifche Auseinanderjegung um ihn nicht mehr entzündet. 
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Die Thrakiſche Enge 


Die Thrakiſche Enge, jener Zipfel Europas, an deſſen nördlichen 
Ende der Bosporus und an defjen ſüdlichem Ende die Dardanellen 
Europa von Afien trennen, hat als Vorgelände und Glacis der 
Stadt Ronftantinopel ftets eine bedeutfame Rolle gefpielt; die 
hmale Thrakiſche Enge vor Ronjtantinopel ermöglichte es zu 
allen Seiten, noch unmittelbar vor diefer Hauptitadt eine Der- 
teidigungslinie gegen Angreifer aus Europa aufzurichten. Sp 
konnten hier etwa die Byzantiner 815 an der Sfchataldfchalinie den 
bulgarischen Großkhan Krum nad) [chwerer Belagerung abweifen, 
wie fie ſchon 626 etwa in der gleichen Linie Awaren und Slawen 
abgejchlagen hatten. 924 jtand der bulgarische Zar Simeon auf der 
gleichen Thrakiſchen Enge und bedrohte KRonftantinopel; der 
byzantinifche Mitkaifer Romanos Letapenos mußte kniefällig den 
Frieden von ihm erfleben, aber die Durchbrechung der Thratifchen 
Enge gelang den Bulgaren nicht, ebenfowenig wie den Ruffen, die 
941 zu Land und vom Schwarzen Meer aus Byzanz angriffen. Die 
erjten, die von der Thrakiſchen Enge aus Ronftantinopel eroberten, 
waren die Türken, die die alte Raiferftadt kunftgerecht umgingen, 
ſchon 1361 unter Murad J. Adrianopel eroberten, 1389 die Serben 
auf dem „Amſelfelde“ befiegten, unter Bajafid „Wetterjtrahl“ 
(Zilderim) Makedonien und Thefjalien, fchlieglich ganz Hellas er- 
oberten und erjt unter Mohammed IL. 1453 über die Thrakiſche 
Enge jtürmten und Byzanz eroberten. Sie jelber haben an dieſen 
Engen bis je&t jeden Angriff, der von Europa kam, aufgefangen; 
1878/79, wenn auch nur mit diplomatifcher Hilfe Englands und 
mittels des zur Derfügung gejtellten Drudes einer britijchen Flotte 
verhindert, daß die Ruſſen in Iſtanbul einzogen, 1912 troß der 
vernichtenden Niederlage des türkifchen Heeres bei Rirk-Riliffe und 
Lüleburgaz hinter der Sichataldfchalinie die ſtürmenden Bulgaren 
abgefchlagen. Die Befegung von KRonftantinopel am Weltkriegs- 
ende durch die Ententetruppen war nicht die Folge einer Ser- 
trümmerung des türlifchen Derteidigungswertes auf der Thrafifchen 
Enge, fondern des militärischen Niederbruchs der Türken in Syrien. 
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Der Shratifhen Enge entſpricht gengraphifch vor allem der 
Zipfel Rleinafiens zwifchen dem Schwarzen Meer und dem Golf 
von Fsmit, den Kleinafien zum Bosporus ausjtredt und der 
türkiſch KRoticha-ili heißt. Diefe Landenge hat in den Rämpfen 
zwifchen Türken und Byzantinern im lebten Jahrhundert des 
Byzantiniſchen Reiches eine Rolle gefpielt; einen Augenblid jchien 
jie in der modernen Geſchichte wieder ein Brennpunft werden zu 
wollen, als die türkiſche Nationalarmee nah Befiegung der Grie- 
chen unter der Führung von Muftapha Kemal (fpäter Ramal 
Atatürk) auf Iſtanbul marfchierte. Damals, im Oktober 1922, ftand 
es kurz vor einem türkifch-englifhen Kriege, denn die Entente- 
befagungen in Sftanbul beftanden vorwiegend aus Engländern. 
Diefe aber räumten ihre Befeftigungen auf Rotfcha-ili und gaben 
der türkifchen Armee den Weg in die Hauptftadt frei, ehe es zum 
Kampf kam. 


Die Landenge von Suez 


Die Landenge von Suez und Halbinfel Sinai als Derbin- 
dungsglied zwifhen Afien und Afrika, Syrien = Arabien und 
Ägypten ift machtpolitiſch ftets von größter Bedeutung gewefen. 
Die das Problem der Thratifhen Enge fich mit der „Meerengen- 
frage“ verbindet, jo die Auseinanderfegung um Sinai neuerdings 
mit dem Sueztanal. Sie ift in Wirklichkeit aber älter. Die ägnpti- 
jhen Pharaonen haben den Befit der Sinaihalbinfel als Ein- 
gangstor nah Agypten und als Ausfallstor nah Syrien und 
Kleinaſien ftets außerordentlich Hoch geſchätzt. Der Beſitz der Land- 
enge von Suez erfchien ihnen mit Recht als der Schlüffel zum Haufe 
Agyptens. Über die gleihe Landenge find auch um 1700 die Hirten- 
ftämme der Hykſos (ungewiſſer Herkunft) eingebrochen, über Sinai 
griff dann das „Neue Reih“ (1580—1100) unter den großen 
Pharapnen wieder nah Norden aus und bemächtigte fich der 
Städte Spriens, ftieß hier zufammen mit den Hettitern, wehrte 
den Einbruch der „Seevölker“ (unter ihnen bereits Indogermanen) 
nah Ägypten ab. Stets, wenn Ägypten mächtig war, bejaß 
es dieſe wichtige Landenge zwijchen dem Niltal und Alien, war 
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es ſchwach, jo ſetzten fich Gegner hier feit. 665 kamen die Aſſyrer 
als Eroberer auf diefem Wege nah Agypten, 525 eroberten die 
Perjer unter Kambudſchija durch den Sieg bei Peluſion, über die 
Sinaihalbinfel anmarfchierend, Ägnpten. Alerander der Große er- 
oberte es auf dem gleichen Wege. Als das Byzantiniſche Reich zer- 
fiel, drang der Feldherr des Ralifen Omar Namens Amt ibn al Aß 
von Paläftina aus durch die Sinaihalbinfel in Ägypten ein und 
eroberte 640 Peluſion, fchlug die byzantinifchen Truppen bei 
Heliopolis und gewann Ägypten für den Iſlam. Während der 
Kreuzzüge anderfeits gelang es den riftlichen Staatsgründungen 
in Baläftina niemals, jich wirklich der Sinaihalbinjelzubemädtigen 
— und fo erlagen fie dem auf den Reichtum und die Menjchen- 
majjen Ägnptens gejtüßten Saladin, der von Ägypten aus por- 
dringend die iſlamiſchen Lande Syriens in feiner Hand vereinigte 
und dem Rönigreich Ferufalem bei Hittin (1187) das Genid brach. 
Die Eingliederung Agyptens in das türkifche Reich (Schlacht bei 
Ridaria 1516) unter Selim J. vollaog fich ebenfalls durch den Ein- 
marſch türkifher Truppen über die Landenge von Suez. Als 
Napoleon J. fih 1798 in den Beſitz Ägyptens geſetzt hatte, griff er, 
völlig der geopolitifch nun einmal gegebenen Tradition folgend, 
auf dem Wege über die Sinaihalbinfel nah Syrien über. Mehe— 
med Ali Paſcha, als Vizekönig von Ägypten, hat dann in feinen Vor⸗ 
ftößen gegen das türkifche Reich ab 1831 gleichfalls fich der Land- 
enge von Suez bemädtigt und von bier aus feine Vorſtöße nach 
Sprien gerichtet. Während des Weltkrieges wiederum verfuchte 
die deutſche und türkifche Heeresleitung über die Sinaihalbinfel 
und Die Zandenge von Suez den Sueztanal zu erreichen und damit 
in Ägypten einzudringen, Die Verfuche mißlangen leider, worauf 
die Engländer von Ägypten aus zum Gegenangtiff vorgingen, 
Gaza, Zaffa und im Dezember 1917 Ferufalem nahmen. Die 
Zandenge von Suez ift der Schlüffel von Syrien— Paläjtina, wie 
von Ägnpten. Ein ägyptiſcher Herrfcher, der fie befitt, wird bald 
auch Herr von Ferujalem und Damaskus fein; ein Herrfcher in 
Syrien, der die Sinaihalbinfel befikt, fanrı jederzeit auch Ägypten 
unter feine Herrfchaft bringen. Schon ehe es den Suezfanal gab, 


109 


war fo die ſchmale Landenge von El-Arifch bis Port Said und von 
Ataba bis Suez weltpolitifches Entfcheidungsfeld. 

Am übrigen Alien find ſo umkämpfte Landengen von größerer 
weltpolitifcher Bedeutung bisher nicht hervorgetreten, gleichfalls 
nicht in Afrika, zumal die plumpe Gliederung diejes Erdteils keine 
echten Landengen aufweift. 


Die mittelameritanifhen Llandengen 


In Amerika it dagegen von Mexiko bis Rolumbien Mittel- 
amerika eine einzige Landenge, aus der nun drei weitere Land- 
engen geographiſch herausgearbeitet find: einmal die Landenge 
von Tehuantepec zwiſchen dem Golf von Campeche und dem Golf 
von Tehuantepec, dann die Landenge von Honduras zwifchen der 
Bai von Honduras und dem Golf von Fonfeca, drittens die Enge 
von Nicaragua, viertens die Landenge von Panama. Pie erite 
Zandenge hat, eingefchlofjen in das Gebiet der Republit Merifo, 
nie eine politiihe Nolle gefpielt, die mehr als lofale Bedeutung 
beanjpruchen fonnte, noch weniger die Landenge von Honduras; 
die Bedeutung der beiden anderen Landengen iſt bei den Aus- 
einanderfegungen um den Panamakanal und das Projekt des 
Nicaraguakanals dargeftellt. 

Sp treten auch an Zahl die Landengen von politifcher Bedeutung 
hinter die Meerengen zurüd. 
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Die Voͤlkertore 


Durchläſſe zwijchen Gebirgen oder Gebirgen und ſchwer paffier- 
‘baren Sumpfländern, vor allem Durchbruchstäler von Flüffen 
haben nicht felten als Völkertore eine außerordentlihe gefhicht- 
lihe Bedeutung gewonnen, zumal wenn fie bedeutjame Land- 
Ihaften, die Reihtum und Ausdehnungsmöglichkeiten verheißen 
und ſonſt nicht zugänglich find, Öffnen, 

Ihre Bedeutung geht damit über die Rolle von Päſſen hinaus; 
Das „Völkertor“ unterjcheidet fich durch feine Größe und feine 
gejhichtliche Bedeutung von den „Päſſen“, deren jedes Gebirge 
mehrere hat, und die zwar auch politisch bedeutjam find, aber doch 
nur felten als Ballungsitellen großer machtpolitifcher Ausein- 
anderfegungen gewertet werden können. 

Während die Landengen von beiden Seiten von Waſſer, meift 
vom Meer oder von großen Binnenfeen umgeben find, werden 
die Völkertore meijt durch Gebirgszüge auf beiden Seiten oder 
duch Gebirgszüge und Seen, beziehungsweife Meere umgrenzt. 


Die Kaſpiſche Pforte 


Das Wüften- und Steppengebiet ſüdlich der Ausläufer des Aral- 
gebirges, nur von Salzftellen und einzelnen Inſelbergen unter- 
brochen, grau im Sommer, eintönig und flach, ift das große Durch- 
gangstor zwiſchen Weſtaſien, befonders Weftfibirien und Zuran, 
und der füdruffiichen Ziefebene, oder, wenn man will, das Binde- 
glied zwifchen dem Jüdofteuropäifhen und dem weſtaſiatiſchen 
Steppengebiet, Diefes breite Zor ftand einmal Wanderungen von 
Europa nah Weitajien offen — die indogermanifchen Skythen 
aus dem frühgefchichtlihen donauländifchen Kulturkreis, die erit 
im frühen Mittelalter in Oftturkeftan verjuntenen indogermani- 
ichen, fpradhlich den Lateinern verwandten Socharer, die Saken, 
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dann die Dorfahren der Sanftritinder, die um 1800 v. d. 8. in den 
Bergen Afghaniftans auftauchen — müſſen es von Welt nach Oft 
durchſchritten haben. Bon Oft nad Weit durchzogen es die Hunnen 
(„Hiungnu“ der chinefifchen Quellen), die von Often die Rafpiiche 
Senke durchreitend, 372 die Wolga überfchritten, die iranischen 
Alanen aus dem Kaukaſus vor fich her drängten, Vorübergehend 
waren fie die Herren Mitteleuropas, bis fie auf den mauriazenfi- 
ſchen (katalaunifchen) Feldern bei Chalons fur Marne famt der 
mit ihnen verbündeten Mehrheit der Germanenſtämme bejiegt 
wurden; Attila, ihr Großthan, jtarb 545, feine Söhne vermochten 
das große Vielſtämmereich nicht zu erhalten. Wahrjcheinlich wich 
ein großer Zeil der Hunnen duch diejelbe Kaſpiſche Pforte nach 
Weſtaſien zurüd, ein Teil mag in den Chazaren, die von 650 bis 
950 in der ſüdruſſiſchen Steppe vorherrjchten, aufgegangen fein. 
Um 780 dringen durch) das Kaſpiſche Tor die Rangar oder Pet- 
fchenegen in Südrußland ein, gedrängt von den oghuſiſchen (weit- 
türkiſchen) Polowzern, die ihnen auf dem gleichen Wege folgten. 
Als Rumanen werden Türkenſtämme bezeichnet, die zum Teil zu 
diefen Stämmen nahe gehörig, 915 an der unteren Donau er- 
fchienen, 943 in Siebenbürgen einbradhen und von denen eine 
fpätere Einwanderung das magyariſche Volk ergänzte, dort den 
Landichaften Groß- und Kleintumanien den Namen gab. 1220 
überjchritt der mongolifhe Feldherr Oſchudſchi mit einem Heere 
Dichinghisthans die Wolga, fchloß die dortigen Stämme der 
Rangli, Betfchenegen und Sakſin feinem Heere an. 1223 fiegten 
die Mongolen an der Kalka, eroberten das ganze mittlere Ruß- 
land, ftießen duch Polen auf Sclejien vor, fochten 1241 bei 
Liegnig an der Wahlftatt — und der Schreden diefes neuen Ein- 
bruches durch die Rafpifche Pforte war jo groß, daß man die Stadt 
Köln in Verteidigungszuftand fette, weil man glaubte, es handele 
ſich um die Nachfahren der Heiligen Drei Könige, die jene im Kölner 
Dom aufbewahrten Reliquien „ihrer Vorfahren“ wieder haben 
wollten. Auf der Verfolgung ihrer Feinde, der Rumanen, find die 
Mongolen dann über Mähren bis nad) Ungarn vorgeftoßen. In der 
Kaſpiſchen Sente jelber gründeten fie die machtvolle Hauptitadt 
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des mongolifchen Zeiljtaates der „Goldenen Horde“ 1242; 1836 
hat man unter Sanddünen und Steppengras beim Dorfe Zarew 
die Trümmerſtätte diefer riefigen Lagerjtadt mit dem bezeichnen- 
den Namen Sarai, d.h. „Scheune“, nämlich zum Aufftapeln der 
Raubgüter, gefunden. Der Gegenftoß fam ſpät, 1552 machte 
Swan IV,, der „Schredlihe“ (Grosny) dem tatarifschen Reiche 
Kaſan ein Ende, 1554 eroberte er Altrachan. Seitdem ſchloſſen 
die Ruffen die Kaſpiſche Pforte und drangen dann ihrerfeits 
fiedelnd und erobernd durch fie in das ſüdweſtliche Sibirien und 
bis Zurfeftan vor. 


Die untere Donaupforte 


Wer von der Kaſpiſchen Pforte gen Weiten zieht, muß fich vor 
dem Dnjefter entjcheiden, ob er in nordweitlicher Richtung nad 
Polen oder in füdlicher Richtung durch das breite Tor zwijchen 
dem Schwarzen Meer und den Transſylvaniſchen Alpen gen 
Süden in die Balkanlande ziehen will. Auch dort ift eine alte 
Bölkerpforte, Die Goten paſſierten fie, vor dem Stoß der Hunnen 
ausweichend, als fie 375 über die Donau in das Oftrömijche Reich 
übertraten; ihnen folgten dann Erpberungszüge der Hunnen, 
679 die ofttürkifchen Bulgaren aus dem mittleren Wolgagebiet, 
während unabläflig ſchon ſeit 400 größere und Kleinere flawijche 
Stämme bier durchwanderten. Alle diefe Vorſtöße gingen von 
Norden nah Süden — von Süden nach Norden dehnte ſich bier 
zuerſt das Türkiſche Reich aus, das die Moldau und Walachei unter 
feine Abhängigkeit brachte, [chließlich vorübergehend fogar Bodplien 
und die ganze Nordküjte des Schwarzen Meeres fich angliederte., 
Waren ſchon im frühen Mittelalter einige Male ruffifche Heere von 
Norden nach Süden durch das alte Völkertor der unteren Donau 
vorgeſtoßen (941, 962), jo verdrängten wiederum die Ruſſen 
(fiehe unter „Meerengenfrage“) die Türken von der Nordküfte des 
Schwarzen Meeres, drangen im Kriege 1768— 1774, dann 1828 bis 
1829, endlich 1878—1879 jedesmal durch diefe Pforte ein und er- 
reichten auf diefem Wege die Thrakiſchen Engen. Unter allen 
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diefen Völkerſtürmen hat fih das rumänische Bolt dennoch er- 
halten; fein Staat bildet heute den Wächter an diefem wichtigen 
alten Völkertor. 


Das Theiß-Save-Tor 


Wo die Donau die beiden großen Nebenflüjfe Save und heiß 
aufnimmt und fich zugleich das Tal der Morawa nach Norden er- 
weitert, liegt das Ourchgangstor zwiſchen dem ſüdſlawiſchen Le- 
bensraum baltanifchen Charakters und der ungarischen Tiefebene. 
Auch diefes Tor ift in der Völkerwanderung nach beiden Seiten 
immer wieder durchichritten worden; durch es zogen alle jene euro- 
päifchen Kreuzheere des erften, zweiten und dritten Kreuzzuges, 
Die zu Lande auf der Donauftraße marſchierten; im Gegenftoß des 
Iſlam unter dem Türkiſchen Reich famen auf der gleichen Straße 
Die Heere des Sultans, die 1526 bei Mohäcs den ungarifchen Rönig 
Ludwig II. befiegten, die 1529 zum erjten und 1685 zum zweiten 
Mal Wien belagerten; im ficheren geopolitifchen Gefühl hat das 
deutfche Volkslied die Eroberung von Belgrad durch den Prinzen 
Eugen 1717 befonders gefeiert — es handelt ſich um die Schlüffel- 
ftellung an diefer wichtigen Pforte. Auch bier blieb das füd- 
ſlawiſche Volkstum ungeachtet der furchtbaren Rämpfe erhalten, 
ja ftellte als chriſtliche k. u. k. Grenzer (Granitjcharen) und als 
mohammedanifche Bosniaten ſogar den größten Zeil der Kämpfer 
auf beiden Seiten. Im Gegenfat zwiſchen Ungarn und Serbien 
bis zum Weltkriege fette fich das Ringen um diejes Tor fort, bis 
heute duch die Zuſammenfaſſung diefer Torlandſchaft im füd- 
lawifchen Staate die weltpolitifche Bedeutung diefes Durchgangs- 
tores als Streitobjett inaktiviert ift. 


Das Wiener Tor 


Swifchen den Kleinen Rarpaten und dem Wiener Wald ftelft 
beiderfeits der Donau das Wiener Tor eines der allerwichtigiten 
Völkertore dar. Durch es zogen die Rimbern und Teutonen auf 
ihrer Wanderung nach Süden, es wurde in den Markomannen- 
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und Quadentriegen der römifchen Raifer zwifchen den germanifchen 
Markomannen und Quaden und den Römern umkämpft. Attila 
bat diefes Wiener Tor benukt, als er fein Hunnenheer durch Ober- 
deutjchland nah Gallien führte, die Awaren als Nachfolger der 
Hunnen haben von Oberungarn aus durch das Wiener Tor vor- 
itoßend bis nach Böhmen und der Laufik fich ausgedehnt — und fie 
etlagen dem karolingifhen Reich, als diefes das Wiener Tor auf- 
brach. Die Magyaren errangen in der Vernichtungsſchlacht bei 
Preßburg 907 gegen den bayriſchen Heerbann die Öffnung diefes 
wichtigen Tors und überfluteten feitdem in immer neuen Angriffen 
die deutſchen Lande. Heinrichs J. Sieg 933 an der Unſtrut hat ihnen 
diefe Einbruchsitelle noch nicht nehmen können, erit der Gieg 
Ottos I. 955 bei Kühlental auf dem Lechfeld warf den Magyaren 
dieſe Einbruchspforte in den füddeutichen Raum zu. 

Die Feldzüge fpäterer deutjcher Herrfcher gegen Ungarn, etwa 
Heinrichs IL, benußten faft alle diefe Pforte, nicht anders 
magyariſche Gegenſtöße. Als die Türken zuerft unter Soliman dem 
Prächtigen die Wiener Pforte aufbrachen, betete man in allen 
Kirchen in Deutjchland um die Befreiung von der Türkennot — 
man fpürte, daß es fich hier um die innerjte Tür zu den Gemächern 
des Reiches handelte. Der Sicherung der Wiener Pforte ift die 
nach dem Welttriege eingetretene Grenzregulierung mit Ungarn, 
ebenfo wie die 1939 gefchaffene Verankerung der unter deutſchem 
Schuß jtehenden Slowakei mit ihrer Hauptitadt Preßburg an 
diefem wichtigen Tor zugute gefommen. 

Durch die Wiener Pforte find auch die Siebenbürger Sachſen 
und die Donaufchwaben ihren Weg der friedlichen Rolonifation 
gen Südoſten gezogen. 

Die Mährifhe Pforte zwiichen Bestiden und Altvatergebirge 
im Tale der Oder und March hat eine große weltpolitijche Rolle 
jelten gefpielt, um ſo wichtiger ift fie als Berbindungspforte aus 
dem fchlefiichen Oderraum in den oftmärtifchen Donauraum. Der 
geplante Oder-Donau-Ranal wird ihr fteigende Bedeutung geben. 

Das deutſche Land felber mit feinen Mittelgebirgen ift reich an 
alten „Böltertoren“ (jiehe Dr. Guſtav Paul, Rafjen- und Raum- 
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geihichte des deutjchen Volkes“, Karte Seite 41). Die gengraphi- 
hen Bezeihhungen weifen vielfach auf die Bedeutung folcher 
Tore hin (die „Dören“, die „Porta Weſtfalika“). Weltpolitiiche Be- 
deutung haben fie nicht, da fie friedlich in das Deutſche Reich ein- 
gebettet find, dagegen müſſen fie in der Ausdehnungsperiode der 
Germanen gegen die Kelten in Mitteldeutichland zu frühgeſchicht- 
licher Zeit eine große Rolle gefpielt haben, wie die Ketten von 
Ringwällen und Befeftigungen jener Tage an den wichtigiten 
Durchgangstoren zeigen. 


Die Wefttore 


Don höchſter Bedeutung dagegen find die Weſttore, und zwar: 
das Flämijche Tor, d. h. die Tiefebene Flanderns, die die nord- 
deutſche und nordfranzöfiihe Tiefebene verbindet zwijchen der 
Nordjee und dem wallonifchen Höhenland mit Ardennen, dann die 
Lothringer Pforte, d. h. das Mofeltal zwifchen Eifel und Hunds- 
rüd, und die Pfälzer Lüde zwiichen Hundsrüd und MWasgenwald, 
vielleicht die blutigfte Stelle ganz Europas, und endlich die Bur- 
sundiihe Pforte (franzöſiſch: Trou de Beltfort). 

Hier haben fich die Auseinanderjegungen frühgefchichtlih zwi- 
Ichen weichenden Kelten und vordringenden Germanen vollzogen. 
In gefchichtlicher Seit kämpfte hier Cäfar, durch die Burgundifche 
Pforte vordringend, bei Mühlhaufen gegen Arioviſt (58 v. 3.), 
drang 57 in das Gebiet des heutigen Belgien por, drängte die 
germanifchen Stämme der Aſipeter und Tenkterer wieder über 
den Rhein zurüd, überfchritt den Rhein, legte die Grundlage zu der 
römiſchen Beſetzung des linten Rheinufers und erheblicher Zeile 
des rechten Rheinufers; die großen drei Anmarfchtore von Welten 
nach Often, das Flämijche, das Lothringer und das Burgundifche 
Tor waren fo in der römifchen Hand, bis die römische Macht durch 
die Franken am Niederrhein und die Alemannen am Oberrhein 
in der Völkerwanderung zu Fall gebracht wurde, fiedlungsmäßig 
Flandern und erhebliche Teile Nordfrantreichs, das Mofelland und 
Seile der Pfalz fräntifh, das Elſaß und die deutſche Schweiz 
alemannijch wurden. 
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Im Zarolingifchen Neih waren die drei Tore einheitlich im 
gleihen Staat vereinigt. Bei der Auflöfung des karolingiſchen 
Reiches und der Teilung des zwiſchen Weſtfranken und Oſtfranken 
eingefchobenen „lotharingijchen“ Reiches begann die Auseinander- 
ſetzung zwischen Oftfranten und Weftfranten dem ſpäteren Deutjchen 
Reich und Frankreich um diefe wichtigen Bofitionen. Diefe Aus- 
einanderfegung hat die europäiſche Gefchichte entjcheidend beein- 
flußt. Die Teilung von Merſen 870 hatte Oftlothringen, die Ery- 
diözefen Köln und Trier, die Bistümer Utrecht, Straßburg, Bafel, 
Met und den Mofelgau, fowie die Abteien Prüm und Stablo an 
das oſtfränkiſche Neich gebracht, der Vertrag von Ribemont 880 
auch Weltlothringen dem oſtfränkiſchen Reiche angeichloffen. Nur 
vorübergehend in der Auflöfungszeit unter Konrad J. entglitt ein 
Zeil diefer Landfchaften zum Weſtreich, Heinrich L. ficherte fie dann 
dem Deutfchen Reiche 925. Die Grenze des Deutfchen Reiches lief 
jo von der Schelde bis zur Nhone, mit dem Erwerb des KRönig- 
reiches Arelat durch Konrad IL. 1054 war auch das Rhonetal in den 
Beſitz des Deutſchen Reiches getommen, die drei umftrittenen 
Pforten lagen innerhalb des Reiches. 

Während aber das alte Deutſche Reich durch die vom Papfttum 
geförderte Entmachtung der Krone abſank, gelang es Frankreich, 
tafcher zu einer ftraffen jtaatlihen Einigung zu fommen. Schon 
im 13. Jahrhundert drängte es von der jenfeits der Schelde ge- 
legenen Grafſchaft Sranzöfifh-Flandern nach Neichsflandern her- 
über. Der Sieg der flämifchen Sünfte, der „Rlaumwaerts“ über die 
„Leliaerts“, die Lilienanhänger, d. h. die Anhänger des franzdfi- 
jhen Königs in der Sporenſchlacht von Kortrijk 1502 ſetzte dieſem 
DBordringen ein Ende. Mit dem Niedergang der Hohenftaufen 
arbeitete ſich Frankreich machtpolitiich wieder an die Tore heran, 
zwang 1301 den Grafen von Bar für das „Barrois mouvant“ wejt- 
lih der Maas die Lehnshoheit Frankreichs anzuerkennen, febte 
franzöfifche Lehnshoheit ſchon 1284 für Neufchateau, 1286 für die 
weftlich der Maas gelegenen Gebiete des Reihsbistums Toul durch; 
1312 wurden Stadt und Grafſchaft Lyon und die Diözeſe Diviers 
dem Reich entriffen, vorübergehend fogar in Meb eingegriffen, 
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die Daupbine 1349 dem Reich abgenommen. Rarl IV, ftellte 1365 
die Reichshoheit über dieſe Gebiete aber wieder her. Erſt das Auf- 
kommen des burgundifchen Reiches, das ein wahres Unheil für die 
deutſche Stellung im Weiten geworden ift und das fich aus fran- 
zöſiſchen und Reichslehen zufammenfette, hat das Reich endgültig 
aufgejplittert. Burgund erwarb 1384 Nethel, Nevers, Artois und 
Flandern, 1404 Seeland, Holland, Friesland und Hennegau, 1430 
Limburg und Brabant, 1425 Namur, 1435 die Pitardie, 1553 
Zuxemburg, 1449 die Landgrafſchaft im Oberelſaß jamt dem Sund- 
gau, die Grafſchaft Pfirt, dazu Laufenburg, Rheinfelden, Sädingen, 
Freiburg, die Grafſchaft auf dem Schwarzwald, 1473 Geldern und 
gütphen. Mit dem Tode Rarls des Rühnen von Burgund 1477 
erlofch leider die Tradition diefes Staates nicht. Burgund mit 
feiner franzöfifchen Verwaltungsiprahe hat die Franzöfierung 
vielmehr tief nad) Oſten vorangetrieben. Raifer Marimilian I. er- 
warb mit der Hand der Marie von Burgund, der „Urahnin aller 
deutfch-frangöfifchen Konflikte“, zwar die Maſſe des burgundifchen 
Reiches (nur die Bourgogne fiel an Frankreich zurüd), aber feit- 
dem fette das unabläfjige Streben Frankreichs ein, die habs- 
burgiſche Großmacht hier zu verdrängen. Karl V. erreichte die Der- 
einigung aller „Niederlande“ unter feiner Herrjchaft zugleich als 
deutfcher Kaiſer und König von Spanien; als „burgundifcher 
Kreis“ wurden die Niederlande ausdrüdlih in den Schub des 
Reiches gegeben, aber leider nicht dem Reichstammergericht unter- 
ſtellt. Ebenfo konnte das Herzogtum Lothringen (Nürnberger Der- 
trag von 1542) bedenklich weitgehende Sonderrechte gegenüber 
dem alten Reich fich fihern. Bor allem aber gelang es nicht, die 
deutihen Lande der Schweizer Eidgenofjenfchaft beim Reich zu 
halten; Raifer Marimilians Schwabenttieg gegen die Eidgenoffen- 
ichaft 1499 mißglüdte; in fteigendem Maße begannen franzöfitche 
Sahrgelder die eidgenöffifche Politik zu beitimmen. Es ift das 
Derdienit Rarls V. ſich in großen Kriegen gegen Frankreich der 
Serjplitterung der Reichsgrenze widerjeßt zu haben, um fo tragi- 
iher war es, daß 1551 Kurfürft Mori von Sachen und feine 
Freunde um Frankreichs Unterjtüßung gegen den Raifer zu gewin- 
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nen, Frankreich das Reichsrikariat in Cambrai (Remmerich), Meb, 
Soul und Derdun verſprachen. Mit blutiger Gewalt jebte fich 
Heinrich IL, von Frankreich in den Beſitz diefer Reichsjtädte. Als 
Rarls V. Berfuch 1552 Meb wieder zu erobern, gefcheitert war, und 
er bei feinem Tode diefe weftlihen Lande feinem Sohne Bhilipp, 
dem König von Spanien, übertrug, begann die Auflöfung. Schon 
1603 verbot Heinrich IV. den lothringifchen Bifchöfen die Zahlung 
der Neichsbeiträge an das Reid, riß 1609 die Verwaltung im 
biihöflihen Zeil von Met an ſich; im Ergebnis gewann dann 
Frankreich nach dem Dreißigjährigen Krieg 1648 nicht nur Meb, 
Soul und Derdun, fondern auch die Neichspogtei über zehn 
elfäfjiiche Städte und kam zum erftenmal an den Rhein. Das Reich 
mußte fich verpflichten, dem Rampfe des Herzogs von Lothringen 
gegen die franzöfifhe Krone tatenlos zuzufehen, die Selbjtändig- 
keit der Niederlande und der Schweiz anzuerkennen. Jm Frieden 
von Vincennes 1661 mußte Lothringen den größten Zeil der Kreiſe 
Saarburg, Pfalzburg, den ganzen Kreis Sierd und das Land 
Gorze an Frankreich abtreten — im Oberelfaß an der Burgundi- 
Ichen Pforte, an der Lothringischen Pforte und durch die Schaffung 
der fjelbitändigen Niederlande an der Flämijchen er waren 
Die drei Pforten gegen Oſten geöffnet. 

Ludwig XIV. bejeßte von 1670 bis 1697 Lothringen, riß 1679 
die Freigrafſchaft Burgund und Stücke der Niederlande an ſich, 
überſchwemmte im gleichen Jahr das Elſaß mit ſeinen Truppen 
und okkupierte eine ganze Anzahl Plätze in Lothringen und in der 
Pfalz, riß endlich Straßburg 1681 an ſich, prägte in voller Ertennt- 
nis der geopolitifchen Bedeutung eine Giegesmünze „Clausa 
Germanis Gallia“ (Nun ift Frankreich den Deutfchen verjchloffen). 
Im Frieden von Ryswyk konnten Straßburg und die im Elſaß 
geraubten Befigungen dem Reich nicht wiedergewonnen werden. 
Der Spanifhe Erbfolgekrieg (1701—1714) vermochte dem Fort- 
ichreiten Frankreichs keinen Einhalt zu tun; 1735 gelang es Frant- 
reich, den Schwiegerfohn feines Königs zum Herzog von Loth- 
ringen zu machen, 1766 verleibte es Lothringen ſich ein. In der 
Franzöfiihen Revolution riffen die Revolutionsheere durch” die 


119 


drei Pforten vorbrechend, erjt die Niederlande und das lints- 
rhbeinifhe Gebiet an jih, Napoleon eroberte dann von dieſer 
Grundftellung aus ganz Deutjchland;; da der Wiener Kongreß von 
1814/15 Frankreich im Beſitz der beiden Ausfallstore, der Bur- 
gundiſchen Pforte und des Lothringer Völkertores, ließ, ſo griff 
die franzöfische Bolitit ſchon 1830 auch nach dem Flämijchen Tor 
und trug die Revolution nah Brüffel, gründete das Königreich 
Belgien, wirkte mit, daß Luremburg 1839 feine wallonifchen Ge- 
biete ſamt dem deutfchen Arel verlor. 1840 begann es ſchon wieder 
die Rheingrenzen zu fordern, verlangte 1866 als „Rompenfation“ 
Mainz, den Schlüffel zum Maintal — als Bismard 1870/71 die 
deutſche Macht mit der Erwerbung von Elfa-Lothringen wieder 
bis an die Burgundiiche Pforte und das Lothringer Völkertor vor- 
ſchob, juchte Frankreich die Bundesgenpffenfchaft der ganzen Welt, 
bis es 1918 zu DVerfailles die beiden Einfallstore in feine Hand 
befam, durch das Bündnis mit Belgien auch das nördliche Völker- 
tor jich dienjtbar machte und von dort in der Rheinlandbefagung 
und im NRubreinbruch fofort wieder erobernd öftlich des Nheines 
pordrang, unterjtüßt durch England, das zur Aufrechterhaltung 
feiner Ranaljperre (fiehe dort) die Feitjegung einer jtarten Macht 
an der flämijchen Küſte ftets verhindert hat. 

Ohne Rüdficht auf die Sprachgrenzen hat die franzöfifche Politik 
feit jeher rein imperialiftiich die drei Völkertore erftrebt, um durch 
fie jtets in das Innere Deutſchlands einfallen zu können, Nicht die 
erdkundlichen Gegebenheiten, jondern die Erpberungsgier der 
traditionellen franzöfifchen Politik, die älter ift als Richelieu und 
nur von dieſem zuerft formuliert wurde, hat an dieſer Grenze die 
ichwerjten Rämpfe der europäischen Geſchichte entjtehen lafjen. 

1939/40 hatten Frankreich und England fich aufs neue durch 
heimliches Einverjtändnis mit der belgifchen und niederländifchen 
Regierung die Möglichkeit zu einem Einbruch durch das Flämifche 
Sor in das Niederrhein-Gebiet gefihert — da entriß die deutſche 
Wehrmacht den Gegnern in ftürmifchem Angriff diefe Ausfalls- 
itellungen. Niemals darf wieder die Verfügung über fo wichtige 
Völkertore in franzöfiihe Hände geraten. 
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Deutfhlands Lagezwiſchenden Ddlkertoren 


Die Herzlage Deutjchlands im mittleren Europa ift dadurch er- 
ichwert, daß es neben den drei weitlihen Völkertoren, durch die 
der unruhige franzöfiihe Nachbar ftets vorſtößt, und den päſſe— 
reichen Alpen zugleich das Wiener Tor bewachen, im Often zwijchen 
den Bestiden und der Memel völlig offene Grenzen ſchützen muß 
und duch Fernblodade der Nordfee ftets von den Weltozeanen 
abgedrängt werden kann. An umitrittenen Meerengen hat es fei- 
nen Anteil, ebenfowenig an umftrittenen Landengen (oder nur in 
der berubigten deutfch-dänifchen Berührungszone), aber feine Zwi- 
ihenjtellung an den Völkertoren im Weiten gegenüber einem 
notorifch eroberungsfüchtigen Nachbarn, im Often gegenüber der 
oft formloſen und halbgeformten Welt „junger“ Völker legt ihm 
befondere Verpflichtungen der Sicherung auf. 
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Wirtſchaftsgebiete als politifche Brennpunfte 


Erdöl als Treibftoff politifcher Ronflikte 


Wer Studien über Moral und menschliche Anjtändigkeit machen 
will, foll fich nicht mit der Politit um das Erdöl befafjen; bier 
werden Fdeologien erfunden, Völker verfeindet, Staatsmänner 
ermordet, Seitungen und Parlamente korrumpiert, nur um die 
Derfügung über Erdölvortommen aus einer Hand in die andere zu 
bringen — denn ohne Erdöl fliegt kein Rampfflugzeug und fährt 
kein Kriegsfchiff, rollt kein Sant und kein Auto — Erdöl ift Macht, 
jolange die vorhandenen Vorkommen noch ausreichen. Erdöl- 
führende Länder find darum ſtets Brennpuntte weltpolitifcher 
Kämpfe. 

Würden je die großen Erdölgeſellſchaften die Liſten ihrer politi- 
ſchen „Freunde“ und der „ihnen zur Verfügung geftellten Gelder“ 
veröffentlichen, ſo würde es ein politifches Erdbeben in den meijten 
ändern geben, desgleichen die Welt noch nicht geſehen. Aber fie 
werden fich hüten — und diejenigen, die hinter die Vorhänge 
gefehen haben, find meijt Hug genug, zu ſchweigen. 


Die Erdölvorfommen der Erde 


Das Wert „Berteilung der Erdölvortommen auf die wichtigften 
Erdölgebiete nah Schäßungen des US. Geological Survey für 
Ende 1922, fowie auf Grund anderer von der geitjehrift ‚Wirt- 
Ichaft und Statiftif‘ aufgeftellter Statiftiten, herausgegeben vom 
Statiftiihen Neihsamt Berlin“, gibt die vorhandenen Rejerven 
der Welt an Erdöl in Brogenten des Geſamtvorkommens folgender- 
maßen an: 
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USA: IE Wist au ana rer 16,3 Brozent 


RIND HS era en rar ee 2,3 Prozent 
TMEKIED: na a ee er ee et 10,5 Brozent 
Nördlihes Südamerita nebft Peru... ...... 13,5 Brozent 
Südlihes Südamerita nebft Bolivien ....... 8,2 Prozent 
Weſtliche Erdhälfte. ... ++ rennen 50,6 Prozent 
Ägypten und Nordafrika.............. 2,2 Brozent 
Weſtaſien (PBerfien und Mefopotamien) ...... 13,5 Prozent 
Rußland mit Kaukaſien und Südweltfibirien . . . . 15,5 Brozent 
Nordoftfibirien und Sadhalin ..... 2.2220. 2,2 Prozent 
Rumänien, Galizien und andere europäifche Länder 2,6 Prozent 
Japan mit Formoſa................. 2,5 Brozent 
hie. sauer bean 3,2 Brozent 
Britiſch Indie 2,3 Prozent 
Oftindiishe Inſeln.................. 7,0 Prozent 
S ſtliche Erdhälfte. .................. 49,4 Prozent 


Danach find auf der weſtlichen Erdhälfte von größerer po— 
litifcher Bedeutung die Vorkommen in USA. felbit, in Mexiko, 
im nördliden Südamerika, d.h. befonders in Rolumbien und 
Denezuela, im füdlihen Südamerika, d. h. befonders im Gebiet 
des Gran Chaco. Während die großen Erdölportommen in USA. 
itaatlich in dieſe fo eingebettet liegen, daß fie nicht zum Objekt des 
Streites anderer Mächte werden konnten, was die USA. jederzeit 
verhindern konnten, bilden fie doch den Ausgangspunkt mächtiger 
KRonzernierungsbeftrebungen auf dem Gebiet des Erdöls und die 
Urſache vielfacher innenpolitifcher Korruption („Tea-Pot-Oil- 
Fall”). Die Innen- und Außenpolitit Mexikos, Venezuelas und 
Columbiens aber iſt in vieler Hinficht nur der Refler der Erdöl- 
politit während langer Seiträume gewefen und auch heute ohne 
diefen Afpekt nicht verftändlich. Auf der weſtlichen Erdhälfte ift das 
große ruffiihe Erdölvortommen ftets, vor und nah dem Welt- 
krieg, von Freunden und Verbündeten Rußlands, wie erjt recht 
von feinen Feinden erjtrebt worden; der Verſuch des englifchen 
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Royal-Duth-Shell-Ronzernes, ſich Bakus zu bemächtigen, ift der 
wahre Kern der zeitweiligen „antibolfchewiftiihen“ Politik der 
britiſchen Plutokratie und ihrer Schmiergeldempfänger gewefen. 
Bon ebenfo hoher Bedeutung mindeftens ift der Rampf um die 
Erdölvorkommen im Frak und in Fran; dagegen hat fi das 
Ringen um die kleineren Erdölvorkommen auf den Oftindischen 
Inſeln der Niederlande und in den anderen erdölführenden Land- 
fchaften des afiatifchen Kontinents mehr im Hintergrund ab- 
gefpielt. 

DBrennpuntte der Erdöltämpfe find alfo: in Amerika: Mexiko, 
Denezuela, Columbien und das Gran-Chacn-Gebiet; in Eurafien: 
Südrußland mit Transkaukaſien, Kaukaſus und Wejtfibirien, Iran 
und Frak. 


Die Erdölfüörderung 


Die vorhandenen Erdölgebiete find nicht gleichmäßig erſchloſſen. 
Für die praftifche Politik ift aber die vorhandene Förderungs- 
menge wichtiger als die zum Zeil durch Bohranlagen noch nicht 
aufgeſchloſſene Mächtigkeit. 


Die Welterdölförderung nach Ländern betrug (in 1000 Tonnen) 





164 704 


Ze Sr Zur Zr ur er Zu ze Zu Zu Zur Zr Zr Zu Zu zu 














Aupland: sw a... een 29 300 
Denezuda „rer .... . 27 740 
A See 6 600 

10 000 
Nieberländifc-Indien —— 7300 
NEID a ran 4 800 
2 ARE 4250 
Sonflige 2:22» u . . «+ 17 616 
Bufammen „2: . 2er ere re 291 250 272 310 


Stellen wir diefer Welterdölförderung den Welterdölbedarf 
(nah H. Kröger, Bohum, „Der Welterdölverbraud und feine 
Statiftit“, Wirtfchaftsring Heft 50, 14. Dezember 1939) gegen- 
über, fo ergibt fich folgender Welterdölverbrauch nach Ländern: 
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UM ne er 155 000 147 105 


Rußland............... 21 900 22 167 
Rumänien ............. 1621 1674 
England............... 11 281 11 945 
granleeih... 2.2 ee ren 4 889 4959 
Stalten sw sn ge 2594 2 466 


Dergleicht man dies, ko wird Hat, daß USA., Rußland und 
Rumänien durchgehend mehr ÖL fördern, als fie verbrauchen, 
während England, Frankreich und Ftalien in ſtarkem Umfang Hl 
einführen müſſen. Bei ihnen ftehen fih Einfuhr und Eigener- 
zeugung folgendermaßen gegenüber: 
























— Einfuhr Snsgefamt 

1937 | 1938 1937 | 1938 1937 | 1938 
England ....... 413 9624 10 454 
nd: EDER 265 7700 8340 
Stalien . — 63 2574 2687 





Das der Staaten, möglichjt ihre Erdölverforgung fich 
auch für Kriegszeiten zu fichern, überfchneidet ſich nun vielfach 
mit dem Intereſſe der großen Erdölfonzerne, denn ungefähr ein 
Drittel der gefamten Erdölförderung der Welt befindet fich in der 
Hand des amerikanischen Standard-Dil-Ronzerns, des englijch- 
niederländischen, vom Juden Marcus Samuel gegründeten Royal- 
Duth-Shell-Ronzerns und des Erdölftaatstrujts der Sowjetunion. 
Der Anteil diefer Konzerne an der Welterdölgewinnung betrug 
(nach) dem „Statiftifchen Taſchenjahrbuch der Weltwirtichaft“, her- 
ausgegeben von Dr. Ernſt Hidmann, Berlin 1939): 












Anteil der 
drei Ronzerne 











Welt Standard- Royal- 
; an der Welt- 
Oil Duth-Shell förderung 
in Prozent 
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Der Rampf um das mexikaniſche Erdöl 


1904 wurde zum erjtenmal mexikaniſches Erdöl in größeren 
handelsfähigen Mengen ausgeführt, erft 1915 erlangte es größere 
Bedeutung für die Weltölmärtte, Die ſonſt fo gejchidte Regierung 
des mexikanischen Präfidenten Porfirio Diaz ließ zu, um der 
PBetroleuminduftrie einen Aufſchwung zu geben, daß die Olfelder 
nicht wie andere Minerale und Gafe Eigentum des Staates, fon- 
dern der Erdölgefellfchaften wurden. Sowohl das nordamerifani- 
Ihe Erdöltapital (E. 2. Doheny) wie das britiiche Erdöltapital 
(Sir Weetman Pearfon) begannen mit Bohrungen; im Ergebnis 
erlangte die Standard DOil-Comp. die Herrſchaft über die amerita- 
niihen, die Royal-Duth-Shell-Comp. die Herrfchaft über Die 
engliihen Erdölgefellfchaften in Merito — 90 Prozent der mezi- 
kaniſchen Ölproduttion fielen fo in fremde Hände. Zum erjtenmal 
1917 verfuchte die Regierung Carranza, das Eigentumstrecht der 
Ölgefellfichaft in fünfzigjährige Ronzeffionen zu verwandeln, um 
dem mexikanischen Volk feinen nationalen Reichtum zu fichern. 
Gegen die Einmijhung der fremden Mächte blieb dies ohne Er- 
gebnis. Die Regierung Calles verfuchte 1925 diefen Plan zu ver- 
wirklichen, 1927 gab fie nach und nahm alle ſchon im Betrieb 
befindlichen Ölquellen von der Regelung aus, 1938 enteignete 
Präſident Cardenas die in Mexiko arbeitenden ausländifchen Öl- 
£onzerne, zumal diefe die von der mexikanischen Regierung vor- 
gejchriebenen Arbeiterlöhne nicht zahlten. Es gehörte Mut zur 
Durchführung diefer Maßnahmen, denn PBräfident Carranza war 
feiner Zeit durch eine von den Ölgefellfchaften angezettelte Nevo- 
lution vertrieben und ermordet worden, Während USA. aber fich 
mit der Enteignung der Ölgefellfhaften grundfäglich einverftanden 
erklärte und lediglich eine entjprechende Entichädigung verlangte, 
proteftierte England auf das heftigite, jo dag Mexiko feinen Ge- 
fandten in London abberief. 
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Das Öltapitalim nördliden Südamerika 


Während das Schwergewicht der meriktanifchen Erdölproduftion 
von USA. an fich gezogen war, hat das engliſche Kapital fich haupt- 
fächlih in Venezuela feitgefeßt, wo die Standard-Oil-Gefellichaft 
von dem englifchen Kapital etwas zurüdgedrängt wurde, dann 
aber wieder fi durchſetzte. Ein Einfluß der Probleme der Erdöl- 
politit auf die innere Entwidlung Venezuelas hat mehrfach ftatt- 
gefunden. Die dortigen, überwiegend britischen Ölpofitionen er- 
gänzen die Machtftellung auf den Antillen, 


Die Erdölreihdtümer der Sowjetunion liegen 
zum Zeil in dem fehr grenzempfindlichen Transkaukaſien und dem 
‚eigentlihen Raukafusgebiet. Diejes Erdöl war vor dem Welt- 
krieg zu etwa 40 Prozent vom britifchen Shelltapital beherrſcht 
und ging diefem mit der Vertreibung der englifchen Interventions- 
truppen duch die Sowjetheere verloren. Seitdem heißt Der 
Schlüfjel der britiihen Rußlandpolitit Baku, fei es, daß Churchill 
ih jahrelang nah dem Weltkriege bemühte, Deutfchland als 
Feftlanddegen gegen Nußland zu gewinnen, um auf diefe Weiſe 
den Sowjetjtaat zum Zuſammenbruch zu bringen und Baku fturm- 
reif zu machen, fei es, daß die englifche Politit vom Frühjahr 1939 
durch ein Bündnis mit Rußland dasfelbe Ziel von der anderen 
Seite zu erreichen bemüht war, fei es, daß 1939 eine gemifchte 
frangöfifch-englifche Armee unter Wengand in Syrien zufammen- 
gezogen wurde, um mit türkifcher Hilfe dasjelbe zu erreichen. 

Dabei find die ruffiihen Erdölreichtümer zwifhen Baku und 
Grosny offenbar heute ſchon übertroffen durch ein zweites Vor— 
tommen im Uchtabeden zwijchen den weitlihen Ausläufern des 
Ural und der Wolga, deſſen Vorkommen mit 1,3 Milliarden Ton- 
nen größer als das gefamte Vorkommen in USA. fein foll und 
1938 bereits 1,4 Millionen Sonnen förderte. Wir werden alfo in 
kurzer Zeit erleben, daß die ſelbſtloſen Wünſche der britijchen Politik 
ſich nunmehr auch darauf richten werden, die in dieſem Gebiet 
figenden Beinen tatarifchen Hirtenftämme ebenfalls „zu befreien“. 
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Der arabiſch-iraniſche Erdölraum 


Große Zeile Mefopptamiens, das kurdiſche Borland bei Mofjul 
und Kerkuk, aber auch die Bahreininfeln und offenbar erhebliche 
Streifen Innerarabiens find erdölführend. Wahrfcheinlich ftehen 
auch die heiligen Städte Mekka und Medina auf unausgebeuteten 
Erdölvortommen. Der felbitlofe Grund der Entente, die Araber 
von der Herrfchaft Des türkiichen Reiches zu befreien, ja nach dem 
Weltkriege den kurzlebigen Verſuch, einen kurdiſchen Staat zu 
„machen“, ift wejentlic durch die Erdölintereffen hervorgerufen. 
Das feiner Zeit durch Oberft 2, Lawrence und dem britijchen 
Oberkommiſſar MacMahon den Arabern gegebene Derfprechen 
eines Großarabifchen Reiches hätte zur Folge gehabt, daß dieſe 
unter Umftänden den Befit ihres größten Nativnalreichtums, des 
Erdöls verlangt hätten. Sp war aber ſchon Sir Arthur Henry 
MacMahon, der 1915 mit dem Scherifen Hüfjein durch Vermitt- 
lung des Oberft Lawrence verhandelte, nicht nur Bevollmächtigter 
der britiichen Krone, fondern auch der zur Shellgruppe gehörigen 
Anglo-Egyptian-Dilfilds-Co. Er betrog die Araber bewußt. Im 
Dlabtommen von San Remo (25. April 1920) wurde Frankreich 
auf eine Minderheitsbeteiligung von 25 Prozent am Erdöl von 
Meſopotamien abgedrängt und zugleich verpflichtet, die Führung 
der Ölleitung von Mofful aus durch fein Mandat Syrien nach 
Haifa zu geftatten. Die Moffulfrage wurde dann durch den Anglo- 
Frak-Dertrag von 1924 der Löſung nahegebradt; wie hoch— 
politisch fie war, zeigt die Tatfache, daß fie mit der Frage der 
Rheinlandräumung verkfoppelt wurde — gegen Zugeſtändniſſe 
Frankreichs in der Moffulfrage duldete England den franzöfischen 
Ruhreinmarſch; um die Türkei aus dem Moffulgebiet zu ver- 
drängen, organifierte das englijche Erdölkapital 1925 einen Auf- 
ſtand in Rurdiftan, [chlieglich wurden die Türken durch eine Kleine 
Beteiligung beruhigt. Sp kontrolliert heute Shell das Erdöl 
des Fraf, 

Das Erdöl Frans kontrolliert die Anglo-Berjian-Dil-Er., eben- 
falls weitgehend Kapital der Shell und britifcher NRegierungs- 
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ftellen (Sectet-Service) ; die legten Jahre brachten immer wieder 
verftärktte Verſuche Frans, die eigene Macht über das eigene Erdöl 
auszudehnen. 

1935 wurde die Anglo-PBerfian in „Anglo-Zranian Oil Com- 
pany“ umgetauft. Um eine von ihm geplante Bahn von Bender 
Schapur am Franiſchen Golf bis Bender Schah zu finanzieren, 
verfuchte Iran auf die riefigen Werte diefer Gefellihaft zuzu- 
greifen und kündigte 1932 die Ronzeffion der Anglo-Zranian. Es 
gelang ihm, die Ronzeffion, die urfprünglich für ganz Fran gegolten 
hatte, durch Abtommen vom %9, April 1952 auf 100 000 englifche 
Quadratmeilen zu befchränten, eine erheblihe Nachzahlung 
(1169000 £) und 20 Prozent vom jährlihen Reingewinn durch- 
zuſetzen, 1935 England zu veranlaffen, den Sit des Refidenten am 
Sranifchen Golf von Buſchir nad den Bahreininfeln zu verlegen 
und die Flottenftüßpuntte bei Baffidu und Hendjam am Franiſchen 
Golf aufzugeben. Sp wird England dort von der aufiteigenden 
einheimifchen Macht zurüdgedrängt. 

Die Nationalifierung der Erdölſchätze gibt der Erdölpolitik unferer 
geit das Geficht. In Merito, in der UÜSSR, ift fie bereits voll- 
zogen, in Iran vollzieht fie ſich; der Augenblid ift nicht fern, wo 
auch Venezuela, Kolumbien und das Arabertum einmal in die 
Lage kommen werden, einen ihrer größten Nationalreichtümer, 
das eigene Erdöl, fich zu ſichern. Damit würde das Erdöl zwar 
nicht aufhören, politifch von hoher Bedeutung zu fein, aber der 
bisherige Erdöltampf der großen internationalen Gefellichaft lang- 
ſam verjchwinden. | 

Zum anderen hat die Erfindung des fynthetifchen Benzins durch 
das Hndrierverfahren von Bergius, duch die Arbeiten von Boſch 
und Pier ergänzt, es ermöglicht, Durch KRohleverflüffigung Zreib- 
ftoff herzuftellen. Damit ift für jedes Larıd, das diefe DBerfahren 
übernimmt und entwidelt, die Unabhängigkeit von den Befikern 
der Erdöllager gegeben. Japan und Stalien haben fo bereits 
Hydrierwerke errichtet, Spanien arbeitet an der Schaffung einer 
großen KRohlenverflüffigungsanlage, Das Monopol der Erdöl- 
befißer ift auf diefe Weile zu brechen — damit aber auch erreichbar 
Leers, Brennpunkte ber Weltpolitit 9 
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geworden, daß jedes Land feine Treibftoffe, jobald es nur genügen- 
des Kohlenvorkommen hat, felber erzeugt. Das ift ein zweiter 
Grund für den Niedergang der Macht der großen Erdölkonzerne. 


Der Rampf um das Erz 


Älter ift für die Weltpolitik die Bedeutung des Eifenerzes. Jahr- 
taufende, ehe man von dem Erdöl politifch Notiz nahm, war fchon 
das Eifenerz von höchfter Bedeutung. Die Erkenntnis der Schmied- 
barteit des Eifens ftellt den erjten großen Rulturwechfel der Früh- 
gejchichte, den Übergang von der Bronzezeit zur Eifenzeit dar. Die 
Eifenwaffen jener Zeit müffen nicht anders gewirkt haben wie 
heute Flieger und Panzerwagen — fie ftellten eine Überlegenheit 
dar, die keine noch fo große Tapferkeit in der Handhabung von 
Holz- und Bronzewaffen ausgleichen konnte. Die Sagen von den 
Wunderfchwertern, von der Schmiedetunft, die Siegfried bei den 
Swergen im Berge gelernt habe, die Schaffung befonderer 
Schmiedegötter (Vulkan, Hephaiftos), das befondere, faſt religiöfe 
Anfehen, das der Schmied genoß, die Stellung alter Schmieden 
als Freiftätten und Aſyle fpiegeln noch die hohe Bedeutung der 
Eifenfchmiedetunft in der Frühgeſchichte wieder. Alte Erzlager 
jind darum früh von den Völkern erftrebt und umtämpft worden. 
Außerhalb der klaſſiſchen Länder wurde Eifen zuerft in Hallitadt 
im Salztammergut und bei La Tene nördlich des Neuenburger 
Sees in der Schweiz abgebaut; Hallftadt war wohl im Beſitz von 
Allyrern, La Toͤne am Neuenburger See im Beſitz keltiſcher 
Stämme. Beide Orte ſcheinen früh umtämpft zu fein. In Italien 
ist Eifen in Latium und Toskana früh gefördert worden; als König 
Porſenna die Römer befiegte, verbot er ihnen den Gebraudh von 
Eifen zu anderen Sweden außer zum Aderbau. Im alten Orient 
ift Eifen in Phrygien, in Ägnpten, in Pontus und an der Südküſte 
des Schwarzen Meers gefördert worden; der Brief eines Hettiter- 
königs erwähnt ein Eifenland Kizwadna. Früh wegen des dort 
betriebenen Bergbaus umkämpft, war die Inſel Zypern, auf der 
die Phönizier Faktoreien und Bergwerke eröffnet hatten, ebenfo 
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Thaſos, wo gleichfalls phöniziishe Bergwerke beftanden. Die 
Rarthager haben in Spanien den Bergbau entwidelt. Der Rampf 
zwijchen ihnen und den Römern um den Beſitz der iberifchen Halb- 
injel war gerade durch den beiderfeitigen Willen, die Bergſchätze 
Spaniens fejtzubalten, bedingt. 

Im Mittelalter waren Erzgebiete als einträglihe Einnahme- 
quellen und Grundlagen des Schmiedehandwerts und damit der 
damaligen NRüftung umtämpft. Die deutfhen KRaifer nahmen 
das Bergregal gerade für Eijen in Anfpruch, haben es aber dann 
auch vielfah weiterverliehen. Außer der Ausihmelzung von 
Rafeneijenerz, die an vielen Stellen möglich war, ift Eiſen berg- 
männijch abgebaut worden. Eine befondere Bedeutung hatten 
ihon damals die großen ſchwediſchen Eifenerzuortommen, ferner 
der Erzberg in Öfterreich, die Tiroler Erze und die reichen Eifen- 
vorkommen der Steiermark. Einzelne Städte, wie die Eifenhändler- 
ſtadt Steyr in Oberöfterreih, verdanken ihren für das Mittel- 
alter außerordentlihen Reihtum dem Handel mit Eifen. 

Erſt die moderne Zeit hat die hohe Bedeutung des Eijenerzes 
für die Exiſtenz der Staaten felber hervortreten lajjen. 


An der Spike der Erzeugung von Eifenerz jtehen: 













in Mill. Tonnen 


= 1936 | 1937 | 1938 | 1930 






Vereinigte Staaten von Nord- 

amerila ana en 
Franleeih un ans 
Spwjet Union . 2. r re 00% 
Schweden „2. ser 20 00% 
Großbritannien . 2... .... 


BEE 


Das Deutihe Reich hatte 1936 nur eine Gejamterzeugung von 
7,67 Millionen Tonnen, konnte diefe auf 10,39 Tonnen 1937 
fteigern, erreichte 1958: 13,79 Millionen Tonnen einfchließlich der 
Produktion des bisherigen Öfterreichs. 

An Bleineren, aber wichtigen Erzvortommen in Europa find 
Stalien (1938: 970000 Sonnen), Zuremburg (1938: 5 540 000 
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Tonnen), das ehemalige Polen (1958: 860 000 Tonnen), Nor- 
wegen (1938: 1 540 000 Tonnen) zu erwähnen. 

Der Krieg 1939/40 hat dazu geführt, daß das Deutfche Reich die 
Produktion von Belgien (etwa 27000 Sonnen), Luremburg 
(5 540 000 Sonnen), Polen (860 000 Tonnen), Norwegen 
(1 540 000 Tonnen) an fich ziehen konnte, und damit feinen eigenen 
Erzbeitand ergänzte. In Luxemburg und Belgien fielen ihm zu- 
gleich. jehr erhebliche Verhüttungsanlagen in die Hand, die aber 
aud von der Belieferung von nordfranzöfiihem Erz abhängig 
jind. Ihm fteht ferner die Eifenerzproduttion der Slowakei 
(450 000 Sonnen) zur Verfügung. 

In den letzten Fahren find mehrfach Eifenerzgebiete lebhaft 
umltämpft worden. Während des jpanifchen Bürgerkrieges be- 
ruhte ein Hauptoorteil der roten Seite auf dem Beſitz der bastifchen 
Provinzen Alava, Bistaya, Guipuzcva und der dortigen fehr 
großen Eiſenvorkommen. Mit der Eroberung diefer Gebiete durch 
General Franco ſah fih Großbritannien, das bis dahin die rote 
Seite unterjtüßt hatte, zu einem wejentlich vorfichtigeren Auftreten 
gezwungen, da die engliſche Induſtrie von den jehr hochwertigen 
jpanifchen Erzen ſtark abhängig ift. Dabei iſt die ſpaniſche Pro- 
duktion als ſolche gering, könnte aber erheblich gefördert werden. 
Sie betrug 1938 nur 2 510 000 Tonnen. 

Der Erzerport Schwedens muß fich, da die ſchwediſchen Oftfee- 
häfen im Winter jedesmal zufrieren, aus dem ſchwediſchen Erz- 
gebiet um Gellivara und Kiruna über den norwegifchen Hafen 
Narvit vollziehen, der duch den warmen Golfſtrom offengehalten 
wird, Sowohl das Deutiche Reich wie Großbritannien haben über 
Varvik Stets im Frieden wie in den eriten Monaten des Krieges 
1939/40 erheblihe Mengen von Erz bezogen. Der Berſuch Eng- 
lands, durch Auslegung von Minen am 8. April 1940 dem 
Deutihen Reich die Erzzufuhr aus Narvit abzufchneiden und 
Norwegen zu vergemwaltigen, führte zur deutſchen Beſetzung 
Norwegens am 9. April 1940. — Im Verhältnis zu feiner Pro- _ 
duktionsmächtigkeit und zu feinem Bedarf ift Deutjchland hinficht- 
lic) des Eifenerzportommens benachteiligt. 
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Die italienifhe Forderung nah Tunis hat für das etzarme 
Stalien außer nationalpolitiihen Urfahen au den Wunſch nach 
der Eijenerzproduttion von Zunis (1956: 72 000 Tonnen, 1957; 
96 000 Tonnen, 19358: 82 000 Tonnen) zur Grundlage. 

Südamerita wie Oftafien (wo lediglid Mandſchukuo etwa 
2 Millionen Sonnen Eifenerz fördert) find arm an Eifenerzen; 
jie haben allerdings auch einen Zeil ihrer Lager noch nicht in An- 
griff genommen. 

Der Rampf um das Erz wird unzweifelhaft zunehmen. Seine 
Notwendigkeit für die Rüftung und damit für die Selbftbehaup- 
tung jedes Volkes ift jo zwingend, daß mindejtens ein Großftaat 
nicht beitehen kann, ohne über große Erzgrundlagen zu verfügen. 
In diefem Zufammenhang wird die Frage brennend, mit welchem 
Recht ein abfintender Staat wie Frankreich nicht nur im Mutter- 
lande erheblich höhere Erzlager als das aufiteigende Deutichland 
befißt, jondern ſich auch in den Beſitz großer nordaftitanifcher Erze 
in Algier (1938: 3030 Millionen Tonnen) und in Marokko, deſſen 
Jahresproduktion von 27 000 Zonnen fich unjchwer ſteigern läßt, 
gejeßt bat. 


Das Gold ift zwar heute, wo ein Staat nach dem anderen es 
als Währungsgrundlage aufgibt, kaum noch von hoher Bedeutung. 
Dennoch hat es feit Beginn der Geſchichte eines der wichtigſten 
Streitobjette der Völker dargejtellt. Angefangen von den früh- 
geſchichtlichen Kämpfen um Goldſchätze und Goldhorte, find die 
Goldwäjchereien des mittelalterlichen Deutfchlands am Rhein und 
Main, die wenigen Stellen bergmännifher Goldgewinnung im 
Mittelalter (die alte Bergmannsftadt Eule, tſch. Zihlone, das 
beißt „Goldplatz, nahe Prag, die fiebenbürgifhen Goldbergwerte) 
itets umtämpft worden. Auf der Suche nach Gold vernichtete 
Ferdinand Cortes das Reich der Azteken in Mexiko, zerftörte 
Pizarro das Reich der Inka in Peru, eroberten die Spanier die 
indianischen Staatswejen der Chibcha im nördlichen Südamerika, 
ducchftreiften fie ganz Mittel- und Südamerika, ftets auf der 
Suche nad) dem „vergoldeten König“ (Eldorado), füllten mit den 
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Goldſchätzen Amerikas die Kirchen des fpanifchen Mutterlandes 
an. Segen brachte es ihnen wenig, fie riefen lediglich einen un- 
geheuren Sturz der Goldpreife in Europa und damit eine Waren- 
verteuerung hervor, entwöhnten fich felber der Arbeit und liegen 
ihre Produktion verfallen, wie das fpanifhe Volkslied es aus- 
Ipricht: „Nach Indien gehen die Männer, nach Indien um Gold 
zu gewinnen — und fie hätten bier Indien, wenn fie nur arbeiten 
wollten.“ 

Die Entdedung der Goldſchätze Kaliforniens führte zu einem 
neuen Goldfieber. Mit ihm fteht urfächlich die Verdrängung 
Meritos durch die Vereinigten Staaten hinter den Rio Grande 
del Norte in Bufammenbang. Die großen Goldfunde in Transvaal 
waren die Urſache für den von Cecil Rhodes und dem Juden 
Alfred Beith entfeffelten Burentrieg (1898—1902), der mit der 
Unterwerfung der Burenjtaaten durch) England endete. Ein weit 
überfchäßter Goldreihtum zog exit die PVortugiefen, dann die 
Niederländer, endlich die Engländer nah Ojtindien, führte dort 
zur Vernichtung der einheimifhen Staatswefen, zur Auflöfung 
des Mogulteiches und nach ununterbrochenen Kriegen zur Zu- 
ſammenfaſſung Oftindiens unter britischer Herrfchaft. 

In der Goldproduttion ftehen heute voran die fünf großen 
Produzenten (1938): 


Südafrikaniſche Union.......... 12 161 000 Unzen fein 
IDSON.. 2 ac wer 5 000 000 Unzen fein 
Rottade: 2 2a ne 4.680 000 Anzen fein 
DON 2 5 ar En A 244 000 Unzen fein 
Aultealien. a2. ae 1570 000 Unzen fein 


In allen diefen Staatsweſen liegt das Gold eingebettet in fehr 
ſtarken Machtzentren, kann fchon deshalb kaum zum Gegenstand 
neuer Rämpfe werden, 

Anders ift es ſchon bei den neun kleineren Goldproduzenten 
(1938) : 

Bhilippinen ..... WET EEE 962 000 Unzen fein 
INCHUD ar Base a m 9350 000 Unzen fein 
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SODANN E  e  E 880 000 Unzen fein 


Subrbadellen „4%... 2.0 5 ua ger 814 000 Unzen fein 
ROTE A ET 7350 000 Unzen fein 
RINDE SEE 540 000 Unzen fein 
Kolumbien. ..,, 280220 34 2282002 524 000 Unzen fein 
Britiih-Indien .-.- cr een 520 000 Unzen fein 


Bon diefen Goldgebieten ift Rorea bereits in der Hand Japans, 
Südrhodefien und die Goldküfte find ganz dünn bevölterte britifche 
Befigungen, deren jehöne Goldvorräte bei einem Niedergang des 
britiichen Empires wohl goldöhungrige Völker loden könnten; follten 
die Dereinigten Staaten die Philippinen wirklich freigeben, ſo 
würde fiher auch ihr vergleihsweije hoher Goldreichtum ein An- 
reiz für eine goldhungrige ftarte Nation fein können, fich Diefer 
Poſition zu bemädtigen. 

In Europa wird nur wenig Gold gefördert; größere DBortommen 
hat nur Schweden (195 000 Unzen fein) und Rumänien (170 000 
Unzen fein). 

Wichtiger und bedeutfamer als die anderen Schmudmetalle 
jind für die machtpolitiſchen Auseinanderjegungen die großen 
Nahrungsmittel- und Rohſtoffvorkommen. 


Baumwolle 
Hauptproduzenten für Baumwolle ſind (Ernte 1938): 
NOW sau 2 589 000 Tonnen 
Britiſch⸗ Indien 929 000 Tonnen 
Ehind, Zlitle Tree Fre 500000 Tonnen 
Moypien en: rer . 323 000 Tonnen 
WERNE 705 000 Sonnen 


Die Baumwollproduttion hat in manchen Ländern die bedent- 
lihe Form der Monokultur angenommen, fo befonders in Ägnpten, 
wo infolgedejjen der britifhe Abnehmer die Preife diktiert und 
das Land gezwungen ift, andere notwendige Früchte zugunſten 
der Baumwolle zu benachteiligen. 
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Die Baumwolle ift ſchuld am Amerikaniſchen Sezeffionstrieg 
(1861—1864), als England den Abfall der Südftaaten von der 
Union förderte, um fich die Lieferungen von Baumwolle aus den 
Südftaaten und feine Gegenlieferungen englifcher Induftriewaren 
zu erhalten; fie ift ferner fchuld an der Vernichtung der ägnptifchen 
Selbftändigkeit durch England 1881, als England die Reform- 
verfuche Arabi Bafchas zum Vorwand nahm, um Ägppten nieder- 
zuſchlagen und den Antereffen feiner Baumwollinduftrie dienft- 
bar zu machen. Weil Großbritannien Indien als Lieferant von 
Rohbaumwolle und Abnehmer englischer Baummwollwaren braucht, 
hält es die Selbftändigteitsbeftrebungen in Indien entfchloffen 
nieder, 

Mit der Erzeugung der Zellwolle hat die deutfche Wiſſenſchaft 
auch hier dem Kampfe feine größten Schärfen genommen. Zell- 
wolle zu produzieren iſt jedem Lande möglich, damit aber tritt 
der Rampf um die Baumwollgebiete, der jonft unzweifelhaft noch 
zu weiteren Kriſen und Kriegen geführt hätte, zurüd. 


Der Rampf zwifchen der Weltwirtichaft 
und der Bedarfsiwirtichaft 


Die Erfindung und Produktion des fpnthetifchen Zreibitoffes, 
der Sellwolle und der zahlreichen Kunſtſtoffe bilden nur einen 
Zeil der deutichen, aus den bitteren Erfahrungen des Weltkrieges 
aufgebauten nationalfozialiftiichen Bedarfswirtichaft, die von An- 
fang an die Unabhängigkeit Deutichlands von jeder Blodade, aber 
auch von jedem Preisdiktat der kapitaliftiihen Rohftoffkapitaliften 
erjtrebte. Sie zeigt Damit auch den anderen Bölkern, denen aus- 
reichende natürliche Rohſtoffe verjagt find, einen Weg, fich dennoch 
wirtfchaftlich unabhängig zu halten und Ertraprofite der Mono- 
poliften zu vermeiden. Sie ftellt ſchon in diefer Hinficht eine 
iozialiftiiche Tat, einen Sieg der Erfindung und der produftiven 
Arbeit über die bloße Auswertung kapitalijtiicher Befiktitel dar. 
Sie hat zugleich aber — und das tft ihre größere Leiftung in dieſem 
Zuſammenhang — auf dem Gebiet der Verforgung des deutjchen 
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Volkes die Nahrungsfreiheit angeftrebt und weitgehend verwirt- 
licht. Sie hat die Spekulation mit der wichtigiten Grundlage des 
weltlichen Dafeins, den Nahrungsmitteln, ausgejchaltet, durch den 
Reihsnährjtand den gejamten Bereih der Nahrungsmittel- 
verforgung aus dem freien Spiel der Kräfte, aus dem „Geſetz 
von Angebot und Nachfrage“ herausgenommen und fie nach dem 
Grundgedanken der Sicherung produftionsmäßig gefunder Preiſe 
für Erzeuger und Verbraucher geregelt. Die nationalfpzialiftifche 
Asrarwirtichaft erfaßt die Nahrungsmittel unmittelbar beim Er- 
zeuger, bat fich einen genauen Überblid über den wirklich vor- 
hbandenen Bedarf Peutfchlands verfhafft und führt diejenigen 
Nahrungsmittel, die Deutichland aus dem Auslande benötigt, mit 
langfrijtigen Verträgen aus befreundeten Ländern ein. 

Sie gewährt diefen Ländern Preiſe, bei denen der fremde 
Produzent beitehen kann und beſtehen foll, ja die ihm kulturellen 
Aufftieg und die Verbeſſerung feiner Wirtihaft möglichjt durch 
den Bezug deutſcher Mafchinen möglich machen follen. Sie fett 
ſich damit in fchroffen Gegenjag zum „Weltmarktpreis“ auf den 
internationalen Börfen und Getreidemärtten. 

Der Weltmarttpreis wird vom niedrigjten Angebot beftimmt. 
Diefes iſt auf dem Gebiet der Getreideproduttion jederzeit Durch 
diejenigen Gebiete beftimmt, die durch geringite ſoziale Leiftungen 
und rüdfichtslofefte Ausbeutung des Bodens die niedrigften Selbit- 
koften erreichen. Das ijt etwa bei dem raubbaumäßigen Betrieb 
eines erheblichen Teiles der Farmwirtſchaft in Kanada und USA. 
der Fall. Mit diefem von der internationalen Getreidebörfe, in- 
ionderheit von der Londoner Börſe, diktierten „Weltmarttpreis“ 
tönnte der europäifche Bauer und Landmann, auch das Bauern- 
tum Südofteuropas, in den Wettbewerb nicht eintreten, da durch- 
gebend diejer „Weltmarktpreis“ fogar unter feinen Produttions- 
koften liegt. Wären fie dieſen „Weltmarttpreijen“ frei ausgeliefert, 
jo würden fie in eine fteigende Verſchuldung hineingetrieben wer- 
den, die zu einer weiteren Ausbeutung ihrer Arbeit durch die 
tapitaliftiihen Weitmächte führen würde. Die nationalfpzialiftifche 
Agrarpolitit eröffnet ihnen allen dagegen die Möglichkeit einer 
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echten, auf Zufammenarbeit aufgebauten bedarfswirtjchaftlichen 
Orientierung. 

Sp verjteht man, daß der leitende Mann der britifchen Wirt- 
Ihaftsblodade und internationale Fachmann auf dem Gebiet der 
Produktenbörfe und des Bantwefens, Sir Frederik Leith-Roß, 
übrigens felber Zude, fich äußerte, „man müfje ja niemanden in 
der Welt fo fehr hafjen wie Walter Darre, weil er dem inter- 
nationalen Getreidegefhäft den Boden wegzöge“. 

Nicht ſo fehr im Kampf um einzelne Rohftoffvortommen (Erd- 
öl, Erz, Baumwolle ujw.), fondern im Rampfe der auf nationale 
Bedarfswirtfchaft ausgerichteten Wirtihaftsprinzipien, infonder- 
heit der nationalfozialiftifhen auf Zufammenarbeit der bäuerlichen 
DWirtfchaften, auf Ehrbarkeit und gegenfeitiger Zujammenarbeit 
aufgebauten Agrarpolitit gegen die auf Ausbeutung der Roh— 
jtoffe, Schaffung von abhängigen Monokulturgebieten, aus- 
beuteriiche Weltmarttpreife und Beherrſchung der Arbeit durch 
die Spekulation bedachten Plutokratien liegt der eigentliche 
Brennpunkt der Weltpolitik, 

Zwiſchen diefen beiden Prinzipien iſt eine Verſöhnung nicht 
denkbar. Sie mußten aufeinanderprallen und bei aller Ver— 
Ichiedenheit der Einzelgeftaltung in ihrem Land mußten ich die 
bedarfswirtfchaftlih unkapitaliſtiſch vrganijierten Staatswefen 
(Deutihes Reich, Ftalien, Rußland, Japan) auf der einen Seite, 
die Plutokratien auf der anderen Seite zufammenfinden. Dem 
Deutichen Reich, das die Gedanken am konfequentejiten, vor allem 
von der Grundlage jeder echten Volkswirtſchaft, der Agrarpolitik 
ber, durchgedacht und verwirklicht hatte, mußte nach einer gewifjen 
Gefeglichkeit der Weltgefhichte daher die Aufgabe des Vor— 
tampfes aufallen. 

Überfchaut man die Brennpuntte der Weltpolitik, fo wird man not- 
wendige und nichtnotwendige Brennpunkte unterjcheiden können. 

Der große weltanfchaulih-wirtihaftlihe Kampf zwifchen be- . 
darfswirtichaftlihbem und plutokratifchem Staatswefen mußte jo 
oder fo zur Entſcheidung kommen, er war unvermeidlich, 
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Bei den rein gengraphifch gegebenen Brennpuntten der Welt- 
politik ift bezeichnend, daß fie eigentlich erft dann zu einem Pro- 
blem werden, wenn raumfremde Mächte ſich eines Punttes mit 
Sperr- oder Rontrollfunttion bemächtigen, wobei fennzeichnend 
it, daß ein Gebiet fofort dann aufhört, Kampfplatz blutiger Aus- 
einanderfegungen zu werden, wenn es als Sperrinfel der von 
ihm mit Sperrung bedrohten Küften zugejchlagen oder als Kon- 
teollftation entmachtet oder aber einfach dem Staatswejen, zu dem 
es nationalpolitifch gehört, angefchloffen wird. Eine Überführung 
etwa der wichtigften britifchen Sperr- und Rontrollftationen, der 
wichtigften Monopolitellungen Großbritanniens auf dem Gebiet 
der Erdölwirtfchaft an die rechtmäßigen Befiter würde für große 
Landſchaften die Gefahr von Konflikten ausfchließen. Die natür- 
lichſte Löfung der Probleme ift meift auch die friedlichite, fteht aber 
faft ftets im Gegenſatz zu dem heutigen Stand des Britifchen 
Empires und der franzöfifchen Erpanfionspolitit — die fchon 
dadurch ihren weſenhaft unfriedlichen Charatter zeigen. 





Philipp Hiltebrandt 


Der Kampf ums SHlittelmeer 


Mit zahlreihen Karten 


Ein politifches Problem allererfter Ordnung ftellt die un- 
geflärte Lage im Mittelmeer dar. Nur ein Funfe braucht 
in dieſes Pulverfaß zu fpringen, um einen riefigen Brand 
zu entfefleln. — Der Rampf ums Mittelmeer ift fein neues 
. politisches Problem. In immer wechjelnden Fronten ftehen 
fich feit Sahrtaufenden Völker gegenüber und ringen um 
ihre nationale Eriftenz und um die Vorherrſchaft in diefem 
Meer. — Philipp Hiltebrandt, feit Sahrzehnten wiflen- 
fchaftlich und als deutfcher Prefleberichterftatter in Stalien 
tätig, gibt in feinem grundlegenden, glänzend gefchriebenen 
Werk einen umfaffenden Gefchichtsaufriß über die Entwick- 
lung im Mittelmeer, die er von den älteften Zeiten bis zur 
Gegenwart verfolgt. In einem großartigen Gemälde zeigt er 
Die verfchiedene Bedeutung dieſes meiftumfämpften Meeres 
der Geſchichte im Laufe der Iahrtaufende: als das Welt: 
meer des Altertums, als ftagnierender Binnenfee im Mit: 
telalter und als internationale Schiffahrteftraße von Welt: 
bedeufung in der neueſten Zeit. 
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